auswärtigen Angelegenheiten, Herr b. Beuſt, 
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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24} Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poftanftalten des 
In- und Auslanded an. 


Berlin, 23. Nov. Se. K. H. der Prinz Regent haben, im Namen Sr. 
Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: Dem Hauptmann a. D. Schon» 
dorff zu Schloß Oliva bei Danzig, und dem Kreisgerichtsrath Heinz zu Ro⸗ 

aſen, im Kreiſe Obornik, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, jo wie dem 
erde zur See erſter Klaſſe Batſch, dem Feuerwerksmaat erſter Klaſſe 
Titz, dem Bootsmannsmaat zweiter Klaſſe Sander von der Matrojendivi- 
ſton der Marineſtation der Oſtſee, dem Stabswachtmeiſter Knaack und dem 
Seeſoldaten Preußler vom Seebataillon, die Rettungsmedaille am Bande zu 
verleihen; den Kreisrichter Lampugnank in Erfurt zum Direktor des Kreis. 
erichts in Delißſch zu ernennen; und dem praktiſchen Arzte ıc. Dr. Jun 980 zu 
Berlin den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen; auch dem mit der Füh 
tung des 8. Landwehr⸗Regiments beauftragten Oberſt⸗Lieutenant von Tiede⸗ 
mann vom 8. Infanterie⸗Regiment (Leib-Infanterie- Regiment), die Erlaub⸗ 
niß zur Anlegung des von des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha Hoheit ihm 
verffehenen ommandeurkreuzes zweiter Klaſſe des Herzoglich Sachſen⸗Erne⸗ 
ſtiniſchen Haus⸗Ordens, und dem Major a. D. Schumann zu Erfurt, zur 
Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes dieſes Ordens; ſo wie dem Hufa⸗ 
ren von Watzdorff vom ) 
Könige von Sachſen Majeftät ihm verliehenen ſilbernen Rettungsmedaille am 
weißen Bande zu ertheilen. * 2 N 5 
Fo praktiſche en Dr. Dedek zu Schubin iſt zum Kreisphyſikus des 
Kreiſes Schubin ernannt worden. r- A 
6 Seine Hoheit der Herzog von Braunſchweig iſt nach Braunſchweig 
abgereiſt. 
! Abgereiſt Se. Exzellenz der General-Lieutenant und Chef des Ge⸗ 
neralſtabes der Armee, Freiherr von Moltke, nach Stettin; der außeror⸗ 
dentliche Geſandte und ee Miniſter am Ae l e 
ammerherr Graf von Pourtales, nach Paris; der Wirkliche Geheime 
Ober⸗Regierungsrath und Miniſterialdirektor Mac Lean, nach Stettin. 


Telegramme der Bolener Zeitung. 


Dresden, Dienſtag, 22. Nob. Nachmitt. Das heu⸗ 

tige „Dresdner Journal“ nennt als Theilnehmer an der in 
ürzburg zuſammentretenden Konferenz Bayern, Sachſen, 
Württemderg, Kurfürſtenthum Heſſen, Großherzogthum Heſ⸗ 


ſen, Mecklenburg Schwerin, Naſſau, Sachſen⸗Meiningen 
und Sachſen⸗Altenburg. Der königl. ſächſiſche i e 
Abend über Frankfurt a. M. nach Würzburg ab. Das 
„Dresdner Journal“ veröffentlicht ferner im Auszuge das 
Votum Sachſens in der kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage. 
50 Karlöruhe, Dan * . 
e den Landtag in Perſon eröffnet. Die Thronrede 
ede nr men die jüngfte politiſche Kriſis, jo wie 
den Antrag Badens auf Konſtituirung eines Bundesgerichts, 
kündigt den Abſchluß der Konvention mit Rom an, verſpricht 
Vorlage der betreffenden Aktenſtücke und erklärt, daß die 
Adelsedikte aus unabweislicher Rechts verpflichtung hervorge⸗ 
gangen ſeien, daß deren Folgen indeß thunlichſt ausgeglichen 
1 * Eingeg. 23. Nov. 8 Uhr Vormittags.) 
— . — 


CH Poſen, 23. November. Be N 

Die Freundſchaft zwiſchen England und Frankreich wird fäg- 
ich mehr zu einem Mythus, von welchem eine kaum entronnene 

ergangenheit viel zu erzählen weiß, dem aber die Gegenwart 
aum noch Glauben ſchenkt. Die diplomatiſchen Vertreter beider 
Mächte tauſchen noch immer Ergebenheitsbetheuerungen aus und 
1 offiziellen Aktenſtücken preiſt man den Werth einer fortgeſetzten 
Bundesgenoſſenſchaft; das hindert jedoch en daß die öffent⸗ 
lchen Blätter zu beiden Seiten des Kanals ſich derbe und zum Theil 
duch grobe Wahrheiten ſagen und daß beide Regierungen ihre mili⸗ 
Uriſchen Rüſtungen jo eifrig betreiben, als ſeien ſie darauf efaßt, 
den heutigen Bundesgenoſſen morgen als Feind bekämpfen zu 
Müffen, Am Wunderbarſten iſt dabei, daß Niemand einen be⸗ 
image Grund für den drohenden Zuſammenſtoß angeben will, 

ährend beide Parteien ſich gegenſeitig anklagen, die feindſelige 
Spannung verſchuldet zu haben. Judeſſen hat uns die Entſtehung 
dei füngſten italieniſchen Krieges belehrt, daß eine thatenluſtige 
Politik ſehr geſchickt den Zündſtoff zu legen verfteht, der im ge: 
wünſchten Augenblick ohne ſcheinbares Zuthun erplodiren und 
Europa in Flammen ſetzen ſoll. Um ſo ernſtere Beachtung verdie⸗ 
nen diejenigen Fragen, welche, obgleich an ſich von untergeordneter 
politiſcher Bedeutung, bereits notoriſch zu Jerwürfniſſen zwiſchen 

gland und Frankreich Anlaß gegeben haben. 

„Seit längerer Zeit iſt die Suezangelegenheit ein Zankapfel 
wwiſchen den ehemaligen Bundesgenoſſen e Das Projekt 
der Durchſtechung der Landenge, welche Aſien mit Afrika verbin⸗ 

et, wurde Aufangs ziemlich allgemein mit einer Regung des Un⸗ 

bens aufgenommen. Man war der Anſicht, daß dieses Unter⸗ 
Nehmen wahrſcheinlich das Schickſal ähnlicher auf die Panama⸗ 
Lage bezüglichen Pläne theilen werde, welche ſeit etwa einem halben 
Naehe auf der Tagesordnung, ihrer Ausführung noch immer 
gat ohne Hoffnung entgegenſehen. Allein für das Suezprojekt 
bar ein Mann thätig, welcher das Gelingen des großartigen Un⸗ 
Mehmend zur 0 ſeines Lebens gemacht und deſſen 
tlerziſcher Charakter ſich bisher allen Schwierigkeiten des Wer⸗ 

„ob ſie in den Sachen oder in den Perſonen lagen, gewachſen 


Pdeigt hat. Herr Ferdinand v. Leſſeps ließ von kundigen Händen 
de Entwün ez⸗ Kanals ausführen und berief aus allen 
Finden mürfe des Sued der erfahrenſten Techniker, damit der 


e 

dern ei lun 

df 3 öffenttiche Meinung über die Vortheile der 

Wahn Seeverbindung und über die Ausführbarkeit der 
orſch äge aufklären könne. Das Gutachten iſt, wie bekannt, 


Mittwoch den 23. November 1859. 
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ünſtig ausgefallen und die Meinung namentlich, daß die Durch⸗ 
techung der Landenge den Verkehrsintereſſen aller Welttheile un⸗ 


berechenbaren Nutzen bringen werde, hat von kompetenter Seite 


keinen Widerspruch erfahren. Noch mehr: Herr v. Leſſeps hat nicht 
bloß die öffentliche Meinung für ſeine Abſichten gewonnen, ſondern 
es iſt ihm auch gelungen, die nöthigen Geldmittel für den Beginn 
der Arbeiten zu beſchaffen. So konnte er denn endlich nach jahre⸗ 
langen Bemühungen mit Genehmigung des Vizekönigs von Egyp⸗ 


ten, welcher ſeiner Regierung einen Antheil an dem Ruhm und 


den Vortheilen des Unternehmens zu ſichern wünſchte, Hand an das 


große Werk legen, als plotzlich ein dringender Befehl aus Konſtan⸗ 


tinopel Halt gebot. Die notoriſche Schwäche der türkiſchen Regie⸗ 


12. Huſaren⸗Regiment, zur Anlegung der von des 


rung ließ keinen Zweifel darüber, daß die energiſche Weiſung, durch 
welche die Pforte dem Vizekönig von Egypten, ihrem ſtolzen und 
gefährlichen Vaſallen, eine ſchwere Beleidigung anthat und den 
Groll des mächtigen Frankreichs gegen ſich aufrief, nicht aus der 
Initiative des Sultans entſprungen war. Vertraute Berichte aus 
Konſtantinopel gaben den weiteren Aufſchluß, daß der Vertreter 


Englands durch die nachdrücklichſten Vorſtellungen das Einſchrei⸗ 


ten der Pforte gegen ein Unternehmen veranlaßt hatte, welches von 
Lord Palmerſton von jeher als ein den britiſchen Intereſſen unbe⸗ 
quemes bekämpft worden war. Die Gründe, welche die engliſche 
Diplomatie für ihren Einſpruch anführen kann, haben weder eine 
völkerrechtliche Baſis, noch ſonſt eine beweiſende Kraft, aber man 
begreift, daß die ſeebeherrſchende Nation nicht gern die nächſte Waſ⸗ 
ſerſtraße nach Indien in den Händen einer Geſellſchaft laſſen will, 
welche dem Einfluß eines mächtigen Nebenbuhlers zugänglich iſt. 
Andererſeits iſt das Projekt unter der Leitung franzöſiſcher Kräfte 
und unter der Betheiligung franzöſiſcher Geldmittel jetzt der Aus⸗ 
führung ſchon zu nahe getreten, als daß der Kaiſer Napoleon die 
engliſche Intervention ruhig gewähren laſſen könnte. 
Pier iſt alſo ſchon ein Punkt, auf welchem die Intereſſen der 
früheren Bundesgenoſſen feindlich zuſammenſtoßen können. Doch 
enügt dieſe Frage, welche keinen Agentlich politiſchen Zündſtoff in 
ſich enthält und manches Kompromiß zuläßt, nicht zur Erklärung 
der geſpannten Situation. Wir werden daher unſern Blick noch 
auf andere Verhältniſſe zu lenken haben. 


Deut ſchland. 


Preußen. Berlin, 22. Nov. [Bom Hole Se. 428 
der Prinz⸗-Regent arbeitete heute früh mit den Generalmaj 
Frhr. a et und u. Aiden e „und nahm die Mel 
dungen des General⸗Lieut. z. D. v. Horn. der Generale v. Gries⸗ 
beim und Baron v. d. Goltz, des Oberſten Flies, des Oberſten 
v. Kracht, des Oberſtlieutenants Döring und mehrerer anderer 
Offiziere entgegen. Demnächſt überreichte der bisherige k. k. öſtrei⸗ 
chiſche Geſandte Baron Koller Sr. K. Hoheit ſein Abberufungs⸗ 
ſchreiben. — Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig, welcher 
ſich bereits geſtern von den Mitgliedern der königlichen Familie 
und den hier anweſenden hohen Gäſten verabſchiedet hatte, begab 
ſich heute Vormittag 10 Uhr im eigenen Salonwagen zunächſt nach 
Potsdam. Bei der Abreiſe waren auf dem Perron anweſend Se. 
K. H. der Prinz Albrecht, der General⸗Feldmarſchall v. Wrangel 
und der herzoglich braunſchweigiſche Legationsrath und Geſchäfts⸗ 
träger Dr. v. Liebe. Se. Hoheit ſtattete Ihren Majeſtäten im 
Schloſſe Sansſouci einen Abſchiedsbeſuch ab, und ſetzte um halb 
1 Uhr die Rückreise nach Braunschweig fort. In den nächſten Ta⸗ 
gen findet in den herzogl. Forſten eine große Jagd ſtatt und haben 
die königl. Prinzen hierzu die Einladung angenommen. Das Ren⸗ 
dezvous iſt das Jagdſchloß e 

Y Berlin, 22. Nov. [Die Feſtung Spandau; Seidenkultur; 
Auswanderung z.] In keiner der preußiſchen Feſtungen dürften in neue⸗ 
ſter Zeit, namentlich ſeit den letzten zwei Jahren, jo große Veränderungen vor⸗ 
gekommen ſein, als in dem durch die Eiſenbahn mit Berlin nahe verbundenen 
Spandau. Eine große Anzahl neuer Werke, deren Zuſammenſetzung und In⸗ 
einandergreifen jetzt erſt nur den Männern von Fach erklärbar iſt, Redouten 
mit Thürmen, ähnlich denen nach Montalembert ſchem Syſtem, und große De⸗ 
fenſionskaſernen, meiſt kaſemattirt, 2 Einzelheiten des großen Ganzen, deſſen 
Feſtigkeit durch die zahlreichen Schleuſen und Inondationswerke (geſpeiſt von 
der Havel und Spree) außerordentlich verjtärkt wird. Viele dieſer Werke find 
weit vorgeſchoben, theils vor dem Oranienburger Thor, theils gegen den Span⸗ 
dauer Berg, über welchen die Kunſtſtraße von Berlin in die Feſtung läuft. Erſt 
vor einigen Tagen wurde wieder der Grund zu zwei Reihen weitläuftiger Ge⸗ 
bäude gelegt, welche die Beſtimmung haben, die Berliner Handwerksſtätte auf⸗ 
zunehmen. Durch die Verlegung derſelben nach Spandau wird die Zentraliſi⸗ 
rung der wichtigen Militäranſtalten, von denen die Kanonengießerei, die Ge⸗ 
wehrfabrik, das Laboratorium mit der Feuerwerkskompagnie und die Zündſpie⸗ 
gelfabrik die vorzüglichſten find, vervollſtändigt. Es dürfte ſomit für Preußen 
Spandau werden, was Woolwich bisher für England geweſen. — In dieſem 
Augenblick, wo dem Königreich Sardinien, das mit der Lombardei eine neue 
umfangreiche Seidenkultur gewonnen, mittelſt des mit Preußen abgeſchloſſenen 
neuen Handelsvertrages wichtige Begünſtigungen in Beziehung auf die Aus⸗ 
fuhr der Seide und der Seidenwaaren geworden ſind, iſt es von Intereſſe, 
einen Blick auf die vaterländiſche Seidenkultur zu werfen. Bekanntlich hat die⸗ 
ſer Industriezweig im Laufe der letzten hundert Jahre außerordentliche Fluk⸗ 
tuationen erfahren. Frau v. Stael jagt in ihren Briefen über Deutſchland: 
„Friedrich d. Gr. begegnet man noch auf jedem Schritt, den man im preußiſchen 
Staate thut.“ Dieſer Ausſpruch findet auch hier ſeine Anwendung, denn dieſem 
Monarchen verdankt man ja auch die Einführung des Seidenbaues, 1758 wur⸗ 
den erſt 100 Pfd. Seide gewonnen. Durch Geldunterſtützungen, ſilberne Me⸗ 
daillen und Aufmunterungen der verſchledenſten Art hatte ſich bis 1786 der 
Gewinn ſchon fait auf 20,000 Pfd. geſteigert. Viele Maulbeerplantagen gin⸗ 
gen aber ſpäter wieder ein, und die Seidenkultur beſchränkte ſich faſt nur auf 
die Thätigkeit einer n von Dorfſchullehrern, welche durch die Zucht der 
Seide ihre kürglichen Einnahmen zu verbeſſern ſuchten. Erſt in neuerer Zeit 
wurde die Kultur unterftügt durch neue Hülfsanſtalten, namentlich durch die 
Geſellſchaft, die zu dieſem Zwecke gegründet wurde. Einzelne Privatleute be. 
förderten den Seidenbau mit außerordentlicher Vorliebe, namentlich die Herren 
v. Türk in Potsdam und Bolzano in Berlin. Von beiden erſchienen in den 
dreißiger Jahren ſchäßbare Schriften über Seidenzucht. Als einen Haupthebel 
kann man die Haspelanſtalten betrachten. Ihre Lieferungen dienten zugleich zur 
Kontrole und zum Maaßſtabe für die geſammte Produktion. Seit zwei Jahren 
aber gaben ſie keinen richtigen Anhaltpunkt mehr; es kam weniger als ſonſt in 
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Suferate 

(14 Sgr. für die finfgeipal« 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhäktnißmäßig 

aher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er ⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 

genommen. 


Staates Wisconſin in Nordamerika, Herrn Meltz, 1 rn gina 
elbſt durch drei euro⸗ 


Kre · 
ditinſtitute von Schleſien, Preußen und Sachſen hier befunden. Sie haben 
nach mehreren Unterredungen mit dem Miniſter des Innern vorgeſtern wieder 
unſere Hauptſtadt verlaſſen. Es handelte ſich, wie wir hören, darum, einige bei 
den Generallandtagen zum Beſchluß erhobenen Anträge zur Sanktion des betr. 
Miniſteriums zu bringen. f 

Bonn, 21. Nov. [Univerſität.] Am 12.d. habilitirte 
ſich der Profeſſor der evangeliſchen Theologie, Dr. Ritſ or⸗ 
dentlicher Profeſſor der bieſtgen evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät, 
mit einem Vortrage über das Verhältniß zwiſchen Dogmatik und 
Moral. — Am 17. und 18. d. wurden dem zeitigen Rektor der Uni⸗ 
verfität, Profeſſor Dr. Knoodt, Fackelzüge von den Korps und den 
übrigen Studenten gebracht. 5 9 

Köln, 21. Nov. [Reliquien] Am 14. d. wurden hier die 
Gebeine des ehrwürdigen Albrecht v. Bollſtädt, gewöhnlich Albertus 
Magnus genannt, die bei Abbruch der Dominikanerkirche einſtwei⸗ 
len in der Andreaskirche untergebracht worden und dort ein halbes 


Jahrhundert geruht hatten, in einen neuen Schrein gelegt und in 
eine Seitenkapelle neu beigeſetzt. 


— 2 6) 
Königsberg, 21. Nor. [Zum Uniperſitätsbau] 
Der „Telegraph“ berichtet: Das neue Univerſitätsgebände ſoll, 
einer Beſtimmung des Kultusminiſters zufolge, auf der Außen⸗ 
fronte mit den Bruſtbildern in Medalllonſonm von 16 der berühm⸗ 
teſten Lehrer und Schüler der Albertina geſchmückt werden. Die 
Univerſität, welcher der Miniſter die Auswahl überlaſſen, hat ſich 


dahin entſchieden, 12 der Vergangenheit angeböri e Namen in 
ie zu f der 3 au u. 
Die in a gebrachten Zierden der Albertina find: Sabinus, 
Simon, Dach, Kant, Kraus, Hippel, Herder, Hagen, Herbart, Lach⸗ 
mann, Jakobi, Beſſel, Burdach. 2 
Köslin, 22. Nov. [Ruheſtörungen im Seminar] In 
dieſen Tagen haben 5 Seminariſten auf einmal das hieſige Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar verlaſſen, wobei ſogar polizeiliche Verhaftungen 
verlangt und ausgeführt ſein ſollen. Warum das Eine und 
weshalb das Andere, darüber gehen die verſchiedenſten Gerüchte 
um. (Nd. Z.) “2 

Memel, 21. November. [Eiſenbahn.] In der legten 
Stadtverordneten⸗Sitzung haben die Stadtverordneten beſchloſſen, 
in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrate und dem Vorſteheramte der 
Kaufmannſchaft eine Petition an das Handelsminiſterium wegen 
Erbauung einer Eiſenbahn von Inſterburg hierher zu richten. 

Quedlinburg, 21. Nov. [Begnadigung.] Ueber die 
ſchon erwähnte ben . des Herrn Philipp Nathuſius in 
Neinſtadt ſchreibt die „N. H. Z.“, der wir die neuliche (Nr. 269) 
Notiz entnahmen, Folgendes: Wir werden aufmerkſam gemacht, 
daß die Nachricht, daß der Herausgeber des „Volksblattes“ f. St. 
und L.“ „bedingungsweiſe“ begnadigt ſei, leicht einer Miß deutung 
ausgeſetzt ſei, indem man dies ſo verſtehen könne, als ob irgend 
welche Bedingung ſeiner Begnadigung von ihm gefordert oder ihm 
geſtellt worden ſei. Wir bemerken daher zunächſt, daß der Heraus⸗ 
geber des „Volksblattes“ perſönlich dieſer Angelegenheit fern ge⸗ 
blieben iſt, und daß der Ausdruck „bedingungsweiſe“ bedeutet, die 
Begnadigung ſolle nur ſo lange gelten, bis eine neue Verurthei⸗ 
lung wegen „ähnlicher Vergehen“ erfolgt. 

Stettin, 22. Nov. [Witterung.] Der Winter ſcheint 
Ernſt machen zu wollen. Wie heute mitgetbeilt wird, Joll die Oder 
unterhalb ſchon theilweiſe mit Eis belegt ſein und dürfte bei dem 
ruhigen Froſte der vergangenen Nacht auch das Haff leicht eine 
Eisdecke erhalten haben. Die wenigen noch hier befindlichen frem⸗ 
den Schiffe beeilen ſich daher, ihre Ladung zu komplettiren, um 
noch die See zu gewinnen. (Nd. 3.) N 

Deftreich. Wien, 20. Nov. [Tagesbericht] Der 
Kaiſer 7 7 Anlaß des Eintritts der rauhern Jahreszeit und der 
im Gefolge derſelben ſich zeigenden partiellen Erwerbloſigkeit, wie 
in früheren Jahren, den Betrag von 2000 Gulden öſtr. W. ge⸗ 
ipendet, damit in den hier beſtehenden Speiſeanſtalten Abonne⸗ 
mentskarten angekauft und an bedürftige und würdige Perſonen 
unentgeltlich vertheilt werden. — Das Namensfeſt der Kaiſerin 
wurde geſter am a. Hofe im Familienkreiſe begangen. Vormittags 


war in der Schloßkapelle zu Schönbrunn feierlicher Gottesdienſt, 


Nachmittags bei Ihrer May. 
rath der Stadt Wien hat in ſeiner Sitzung vom 4. d. M. den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, dem FZ M. Frhrn. v. Kempen und dem FM. Frhrn. 
v. Benedek das Ehrenbürgerrecht der Stadt Wien zu verleihen. — 


der Kaiſerin Diner. — Der Gemeinde⸗ 


Eine Totalüberſicht des Sammlungsergebniſſes für den Bau der 
Votivkirche aus allen Kronländern des Reiches ergiebt die Ziffer 


von 1,602,585 fl. ö. W. und 34,722 fl. an Staats⸗ und Privat⸗ 


g 


Schuldpapieren; außerdem noch einen anſehnlichen Betrag an 
Gold, Silber und anderen Werthſachen. Außerdem ſind 85,750 fl. 


45%, kr. zwar gezeichnet, aber noch nicht eingegafl! Von der vor⸗ 
handenen Totalſumme ſind bis Ende Okt. d. J. die Auslagen mit 
861,098 fl. beſtritten worden. — Die durch das kaiſerliche Hand⸗ 
ſchreiben vom 11. Nov. berufene miniſterielle Budget⸗Kommiſſion 

at ſich bereits unter Vorſitz des Frhrn. v. Schlechta konſtituirt. 

bwohl in derſelben das Armee⸗Oberkommando durch einen Ver⸗ 
treter repräſentirt iſt, wurde außerdem noch unter den Auſpizien 
des Chefe dieſer Behörde eine Spezialkommiſſion def ed 
welche das Militärbudget felt und für die Budgetkommiſſion 
die Vorarbeiten dieſes Ne orts machen wird. — Die Schrauben⸗ 
Korvette „Dandolo“, Kommandant Fregatten⸗Kapitän Richard 
Barry, hat Ordre erhalten, nach den marokkaniſchen Gewäſſern 
abzugehen; fie hat Trieſt bereits am 16. d. verlaſſen. — Die Mi⸗ 
litär⸗Zeitung“ ſchlägt, um dem Uebelſtande des 6 e in 
Kriegszeiten abzuhelfen, die Kreirung von Offizier⸗Aſpiranten vor, 
die aus Studirenden aller Zweige zu wählen ſeien. Ein ſolcher 
Aſpirant hätte vom 16. bis 20. Jahre durch ein Safe zu dienen, 
dann ein Examen abzulegen, könnte dann feine Studien fortſetzen, 
in dieſer Stellung bis zum 24. Jahre verbleiben und im Nothfall 
als Offizier einberufen werden. — Auf dem Burgplape vor dem 
k. k. Akademiegebäude zu Wiener⸗Neuſtadt wird ein großartiges 
Monument zum Gedächtniß an die Kaiſerin Maria Thereſia ge⸗ 
geſetzt werden. Die dazu beſtimmten Granitquadern von koloſſa⸗ 
len Dimenſionen find am 14. d. M. aus Oberöſtreich in Neuftadt 
angekommen. — Der Krie re „Eliſabeth“ traf am 13. d 
in Pola ein und trat um Nuhr achmittags, nachdem der Erz⸗ 
herzog Ferdinand Max und die Erzherzogin Charlotte ſich einge⸗ 
(hit hatten, feine weitere Fahrt an. Er wird Ragufa, Korfu, 
Malta, Algier und Gibraltar berühren und dann in Madeira vor 
Anker gehen, ſpäter aber die capverdiſchen Inſeln und Pernambuco 
anlaufen und endlich nach Rio Janeiro gehen. 

Wien, 21. Novbr. [Die Aufregung in Italien] 
nimmt eine immer drohendere Geſtalt an, und man betrachtet es 
als ſehr wahrſcheinlich, daß es an einem oder mehreren Orten zu 
Eruptionen kommen wird. Daß dieſe in dem Plane des Kaiſers 
Napoleon liegen, Findet bier immer mehr Glauben und ſcheint in 
der That nur zu begründet zu ſein. Hier in Wien betrachtet man 
das Vorgehen Frankreichs mit großem Mißtrauen, und ſelbſt jene 
Partei, welche ſich noch bis vor Kurzem mit dem Gedanken ſchmei⸗ 
a daß ein revolutionärer Ausbruch die Intervention und die 

eſtauration zur unmittelbaren Folge haben würde, beginnt bereits 
einzufehen, daß die e Politik andere Ziele verfolgt. Es 
ſteht au hoffen, daß wenn dieſe Ziele wirklich identisch find mit der 
Gründung eines napoleoniſchen Königreichs in Italien, die übrigen 
Großmächte dagegen Einſprache erheben werden. (BH3.) 

* kérzeff e.] In Tarcento, Provinz Udine, hat ſich ein 
Exzeß ereignet. Am 7. d. nach Mitternacht begegneten zwei pa⸗ 
trouillirende Gendarmen einem aus ungefähr 40 betrunkenen 
Individuen beftehenden Volkshaufen, der fingend die Stadt durch⸗ 

og. Die Gendarmen forderten fie auf ftill 05 ſein und ſich rde 

reiten, wurden jedoch verlacht und auögepfiffen. Mit R ficht 
darauf, daß ſie zu Zweien einem ſolchen ſtarken Volkshaufen nicht 
imponiren könnten, begaben ſich die Gendarmen in die Kaſerne, 
wo fie noch drei Mann requirirten. Die Patrouille verfügte ſich 
hierauf in ein Wirthshaus, wo die Unruheſtifter verſammelt waren. 
Sieben derſelben wurden verhaftet, den Uebrigen gelang es, zu 
entkommen. 


Denkmal zu jegen. Die durch die kaiſerliche Munificenz erbaute 
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u Verzeichniß der namhafteſten polniſchen Uebertragungen 
Schiller'ſcher Schriften, nach Angabe des „Dz. Pozn.“ 
I. Von 1815 an erſchienen zuerſt in Bentkowski's Warſchauer Taſchen⸗ 

buche — mir Warszawski“), ſpäter in verſchiedenen poetiſchen Werken 
und Blumenleſen überaus zahlreiche Ueberſetzungen der kleineren Schiller'ſchen 
Sa Unter denſelben ſind veſonders hervorzuheben bieienigen von J. 
D. Minaſowicz, K. Brodziüski, Anton Eduard Odyniec und Adam Mickiewicz. 

II. Der vierte Theil der Schriften von J. D. Minaſowiez, Leipzig 
1844, trägt den Titel: „Gedichte von Fr. Schiller“, und bringt in vortreff⸗ 
licher Ueberſetzung die lyriſchen Gedichte und die Balladen. 

III. 3. N. Kaminski gab zu Wien 1820 „Balladen und Lieder von 
Schiller“ heraus, unter welchen durch muſterhafte Ueberſetzung „Die Glocke“, 
„Das Lied an die Freude“, „Die Ideale“ und andere ſich auszeichnen. — Aus 
der Feder des nämlichen Ueberſetzers erſchienen zu Lemberg im Jahre 1837 in 
metriſcher Uebertragung die Dramen: „Don Carlos“ und „Wallenſtein“. (Zus 
bb des deutſchen Referenten. Herr Topor Starza Ritter Kaminski ſtarb zu 

g als Direktor und Dramaturg der dortigen polniſchen Nationalbühne; 
er wurde beſtattet am 5. Januar 1855. Bald nach ſeinem Tode laſen wir in 
einer öſtreichiſchen Zeitſchrift die köſtliche Anekdote, die zugleich als ein Belag 
für die Treue ſeiner gediegenen c kann, daß ein eat ehen 
Edelmann, der in Nbg der deutſchen Aufführung der „Jungfrau von 
Orleans“ bewohnte, nach längerem aufmerkſamen Zuhören mit Erſtaunen aus. 
en habe: ⸗Wahrhaftig, dieſer Schiller hat unſeren Kaminski trefflich gut 

berſetzt! —“ Iſt anders dieſe Mittheilung nicht bloß ein „ben trovato“ ge ⸗ 
weſen, jo müßte Kamiäski alſo auch noch die „Jungfrau von Orleans“ über- 


etzt haben. 
r W. 2 aitlers lpriſche Geſänge, mit vorausgeſchicktem Lebensabriß des 
Dichters. Ueberſezung von Auguſt Bieloweki. Lemberg 1841. 
V. Die Glocke und die Resignation, zwei Gedichte von Schiller, überſetzt 
von A. G. Krakau 1844. 
VI. Schillers Balladen und Gedichte, überſetzt von Adam Gorezynski, 
in zwei Abtheilungen. Bochnia 1844. 
VII. Die Götter Griechenlands ein Gedicht überfept aus dem Deutſchen 
von Joſeph Grafen Dun in Borkowski. Lemberg 1339, 
VIII. Das Siegesfeſt. Gedicht von Schiller. Ueberſetzt von Bogdan 


Zaleski. 1 
IX. Die Zungfran von Orleans, Tragödie v. Schiller. Ueberſetzt von 
Andreas Brod Warſchau 1820 


ns ki. 820. 
X. Die Sunglrau von Orleans, überſetzt von A. E. Odyniec, zu finden 
im 6. Bande ſeiner Werke. Leipzig 1842. 
XI. Maria Stuart und Wilhelm Tell, überſetzt von Joſeph Korzer 
niowski. Beide Uebertragungen finden ſich in den erſten Ausgaben von 


Korzeniowski's dramatiſchen Arbeiten. 
XI. Maria Stuart, Tragödie von Schiller, überſetzt von B. Grafen 


Kieihski. Warſchau 1830. . 3 
XIII. Die Braut von Meſſina, eine lyriſche e mit Chören, über ⸗ 


ſetzt von Bronistaw Trentowski. Wilna 1844. 
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Kapelle bezeichnet nun auf der Inſel Cſepel nächſt der Ortſchaft 
Lore den Plaß, wo Graf Eugen v. Zichy ſeine Treue mit dem 
Tode beſiegelte. Die Einweihung dieſer Kapelle hat am Dienſtag, 
15. d. M. in würdiger, der hohen Bedeutung angemeſſener Weiſe 
ſtattgefunden.“ 

— [Die Stellung der Juden.] Der „Peſth⸗Ofener 
Zeitung“ wird geſchrieben: „Keine der Reformen, welche mit dem 
Programme vom 22. Auguſt in Ausſicht geſtellt wurden, hat ſo 
viele und umfaſſende Erörterungen in der Tagespreſſe und Bro⸗ 
ſchüren⸗Literatur veranlaßt, als jene in der geſetzlichen Stellung der 
Iſraeliten. Wie man hört, ſoll dieſe Frage binnen Kurzem endgül⸗ 
tig erledigt werden, dieſe Erledigung übrigens in einer andern Form 
und in einer anderen Weiſe geſchehen, als bisher angenommen und 
in verſchiedenen Journalen berichtet worden. Es dürfte nämlich 
kein eigentliches Patent erlaſſen, ſondern die betreffenden Beſtim⸗ 
mungen der Form nach beiläufig in jener Weiſe feſtgeſetzt werden, 
wie die Bildung der Kommiſſion zum Entwurf eines Voranſchla⸗ 
G1. der Staatseinnahmen und Ausgaben und die Herſtellung des 

99 7 1 zwiſchen den letzteren angeordnet worden. Der In⸗ 
halt dieſer Beſtimmungen dürfte ſich beſonders auf die Beſeiti⸗ 
ung jener Ausnahmsgeſetze beziehen, welche, wie die Beſchrän⸗ 
ung der Freizügigkeit, das Verbot, chriſtliche Dienſtboten zu 
halten, das Geſetz, welches die Einholung von Ehekonſenſen be⸗ 
ſchränkt, bald in dieſem, bald in jenem Kronlande noch in Uebung 
find. Ob die Befigfähigfeit ganz ausnahmslos und für alle 
Kronländer ausgeſprochen wird, darüber verlautet noch nichts Be⸗ 


ſtimmtes.“ 

Venedig, 18. Novbr. [Freiherr v. Hübner, der 
Dogenpala 1 Frhr. v. Hübner iſt hier eingetroffen und ge⸗ 
denkt hier ſeinen Winteraufenthalt zu nehmen, zu welchem Behufe 
er auch bereits den Palazzo Barbieri gemiethet bat. — Der große 
Saal des Dogenpalaſtes in Venedig, einer der größten, vielleicht 
der größte in Europa, welcher das größte exiſtirende Gemälde auf 
Leinwand, von Tintoretto, enthält, ſoll in einem bedrohlich bau⸗ 
fälligen Zuſtande ſein. Der Plafond hat einen Sprung bekom men 
und ein Theil deſſelben iſt herabgefallen. 

Bayern. München, 20. Nov. [Die Würzburger 
Konferenzen] Die bayriſche Regierung hat bekanntlich vor 
einiger Zeit durch gemeinſchaftliche Berathungen der meiſten Mit⸗ 
telſtaaten in München für ein übereinſtimmendes Votiren derſelben 
am Bunde eine beſtimmte Grundlage zu gewinnen geſucht; indeſ⸗ 
fen führten die Berathungen zu nicht viel mehr als einer Vereinba⸗ 
rung über den bei dem Bunde eingebrachten Antrag wegen Revi⸗ 
ſion der Bundeskriegsverfaſſung. Wenn ſchon damals das Bedürf⸗ 
niß dieſer Regierungen, ſich außerhalb der Bundesformen über ihre 
Abſichten zu verſtändigen, recht lebhaft an die Mangelhaftigkeit der 
Bundesverfaſſung erinnerte: ſo tritt dieſe Wahrnehmung jetzt um 
ſo ſtärker hervor, nachdem bayriſcher Seits eine Einladung zu Kon⸗ 
ferenzen in Würzburg an die Mittelſtaaten erlaſſen iſt, wo beſon⸗ 
dere Anträge am Bunde zur Reform der Bundesverfaſſung vorbe⸗ 
reitet werden ſollen (j. Tel. in Nr. 272). Unſere Regierung hat in 
den preußiſchen Stiftungen des Zoll-, des Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Vereins ꝛc. zwar das Vorbild, wie Angelegenheiten, welche die ma⸗ 
teriellen Fragen der Nation betreffen, unbeſchadet der Bundesver⸗ 
faſſung gelöſt werden können; indem fie aber nicht ſogleich mit 
einem beſtimmten, reiflich erwogenen Plane hervortritt, ſondern 
erſt aus der Vereinigung der einzelnen Regierungs⸗Intereſſen eine 
Grundlage zu gewinnen ſucht, bleibt es ſehr fraglich, ob die Würz⸗ 

fe etwas Brauchbares ſchaffen werden. Die Ver⸗ 


Fiesco. t 

XV. Schiller's philoſophiſche Abhandlungen „über die äſthetiſche Erzie- 
in einer Reihe von Briefen“ — „über das Erhabene“ — 
— „über den moraliſchen Nutzen äſthetiſcher Sit 


IV. Wilhelm Tell. — 


hung des Menſchen, 
„über die tragiſche Kunſt“ 
ken.“ — Ueberſetzung von Heinrich Leweſtam, Warſchau 1843. (Aufge⸗ 
nommen in die „Auswärtige Bibliothek“, welche von den Herausgebern der 
„Warſchauer Bibliothek“ veröffentlicht wird. 1 
XVI. Schillers Dreißigjähriger Krieg, überſetzt von Tuſtanowski. 
Zuſatz des R. — Unſer ehrenfeſter Seume erzählt in ſeinem „Spaziergang nach 
yracus“ (II. 135) von dem berühmten polniſchen General Dabrowski ( 6. 
Juni 1818 auf feinem Poſenſchen Gute Winnagora), deſſen täglicher Tiſchgaſt 
er in Rom fein mußte, daß er Schillers 30 jährigen Krieg ſehr geliebt und auf 
ſeinen Feldzügen in der Taſche gehabt. Im Kampfe an der Trebbia ſchlug eine 
Kugel gerade auf den Ort, wo unten das Buch lag, und dadurch wurde ihm wahr⸗ 
ſcheinlich das Leben gerettet. „Ich habe das durchſchlagene Exemplar ſelbſt in 
Rom geſehen und die Erzählung aus dem eigenen Munde des Generals. Er 
fagte mir lachend: „Schiller hat mich gerettet, aber er iſt vielleicht auch Schuld 
an der Gefahr, denn die Kugel hat eine Unwahrheit herausgeſchlagen. Es 
ſtand dort: Die Polen haben bei Lützen gefochten; das iſt nicht wahr; es waren 
Kroaten. (S. Schiller s Werke in Einem Bande S. 989 a.) Die Polen haben 
nie für Geld geſchlagen; ſelbſt jetzt ſchlugen wir noch für unſer Vaterland, ob 
es gleich ge unwiederbringlich verloren iſt. ] — Schließlich verweiſen 
wir noch auf einen ſehr anziehenden polniſchen Aüfſatz über Schiller aus der 
Feder der geiſtvollen Eleonora Ziem iecka in Warſchau, deſſen Ueber⸗ 
ſetzung die neueſte Nummer des „Magazins für die Literatur des Auslandes“ 
ſo eben gebracht hat. E A 


R — Die bekannte thätige Verlagshandlung von Otto Spamer in 
Leipzig hat auch diesmal wieder ihren zweckmäßigen und ſchön ausgeſtatteten 
Illuſtrirten Feſtkatalog (vorräthig in der Mittlerſchen Buchhandlung 
— A. E. Döpner — bierſelbſt erſcheinen laſſen. Es iſt derſelbe ein reiches 
Bilderbuch, das ſich als Rathgeber über die zu Weihnachten oder ſonſti en 
häuslichen Feſten anzuſchaffenden Feſtgeſchenke ad nn Alter, insbeſondere für 
die Jugend aller Stände anbietet, und die vollſte Beachtung der Familienväter, 
wie namentlich auch der Schuldirektoren und Lehrer verdient. 


— 


In Anerkennung der Wichtigkeit des Unternehmens: Hallberger's 
Prachtausgabe der Klaſſiker Beethoven, Clementi, Haydn, Mo» 
zart in ihren Werken für das Pianoforte allein. Neu herausgegeben mit Be- 

eichnung des Zeitmaßes und Fingerſatzes von J. Moſcheles. Vodſtändig in 
100 Notenbogen eleganteſter Aueftattung in wöchentlichen Lieferungen im Sub» 
ſtriptionspreis u nur 1 Sgr. oder 3%, Kr. für den Mufikbogen. (Einzelne 
Piecen nur Y, Sgr. oder 1 Kr. pr. Bogen theurer.) Stuttgart, Eduard Hall⸗ 
berger (hier gig in der J. J. Heineihen Buchhandlung), lenken wir hier ⸗ 
mit wiederholt die rg des klavierſpielenden Theile unferer Leſer auf 
dieſes ſchöne Werk. er ſchreitet raſch vorwärts, und jede neue Lieferun 
beweift, wie ſehr es der Verlagshandlung ernſt iſt, ihr Verſprechen: eine wirk⸗ 


| 


Nachgiebigkeit gegen die Forderungen der Stände zu bewegen, da⸗ 
mit die Sache zu keiner Entſcheidung am Bunde komme. Sodann 
hatte bei den Mittelſtaaten der Antrag der badiſchen Regierung we⸗ 
gen Errichtung eines Bundesgerichts Ueberraſchung erregt, da ſie 
auf denſelben nicht vorbereitet waren und außerdem die gleichzei⸗ 
tige Behandlung prinzipieller Fragen am Bunde vermieden wiſſen 
wollten. Sachſen ſoll auch gegen die Faſſung des Antrags Einwen⸗ 
ie gemacht haben. Auf der Würzburger NF Ye nun 
die Bildung des oberſten Bundesgerichts ſowohl ſeinem Wirkungs⸗ 
kreiſe als der Kompetenzfrage nach, womit denn die Quellen der 
Entſcheidung zuſammenhängen, zur Berathung kommen, und zu⸗ 
gleich dürften die Auswanderungs⸗ Angelegenheit, das projeftirte 
Handelsgeſetz, vielleicht auch die Zolleinigung mit Oeſtreich Gegen⸗ 
ſtände der Berathung bilden. Nach Art. 25 des Septembervertra⸗ 
ges zwiſchen Preußen und Oeſtreich ſollen 1860 Kommiſſarien der⸗ 
ſelben über eine Zolleinigung verhandeln, und da dürfte denn wohl 
nach Art. 38 des Zollvertrages und des Separatartikels 19 zu dem⸗ 
ſelben Bayern berechtigt ſein, an den Verhandlungen Theil zu 
nehmen. (Sp. 3) 

Württemberg. Stuttgart, 21. Nov. [Zur Schil⸗ 
lerſtiftung.] Wie aus einer im „Schw. M.“ erſchienen Dank⸗ 
ſagung des betreffenden Komites hervorgeht, hat der König aus 
Re ee au Jubelſeier der Geburt Schiller's 
der Schillerſtiftung aus ſeiner Privatkaſſe ein Geſchenk von 1000 
Fl. zugewendet. 

Bremen, 21. Nor. [Die Rechtspflege] Die haupt⸗ 
ſächlichſte politiſche Aufgabe Bremens iſt in dieſem Augenblicke die 
Aneignung der großen Verbeſſerungen der Rechtspflege, welche der 
Gegenwart eigenthümlich ſind. Hierzu gehört als integrirender 
Theil die Berichtigung des Gefängnißweſens, wie ſie im nachbar⸗ 
lichen Oldenburg (Zellengefängniß in Vechta) ſchon ſeit Jahren 
durchgeführt iſt. Soeben haben nun die Deputationen (gemein⸗ 
ſchaftliche Kommiſſionen von Senat und Bürgerſchaft für das neue 
Strafgeſetzbuch und für die Verwaltung der Gefangenanſtalten 
einen aus der Feder unſeres namhafteſten Juriſten, des Senators 
Donandt, gefloſſenen Bericht erlaſſen, demzufolge Bremen zur Ein⸗ 
zelhaft übergehen ſoll, und zwar zu dem gemilderten ſogenannten 
Pönibentiarſyſtem, das mit größeren oder geringeren Modifikatio⸗ 
nen bereits in Baden, Preußen, Mecklenburg, Holſtein, Schleswig, 
Lauenburg, Oldenburg, in den Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rika, Frankreich, England, Belgien, Schweden, Norwegen, Däne⸗ 
mark und Toscana beſteht, in Württemberg, Frankfurt und Sar⸗ 
dinien jedenfalls eingeführt werden ſoll. Da die beiden De⸗ 
putationen einſtimmig zu ihrem Vorſchlage gekommen find, fo 
iſt an der Genehmigung von Senat und Bürgerſchaft kaum zu 
zweifeln. Der Bau der vorgeſchlagenen „allgemeinen Strafanſtalt“ 
wird freilich eine tüchtige Summe Geldes erfordern; aber die eigne 
Erzeugung ben a und animaliſcher Nahrungsmittel in 
Verbindung mit den ſonſtigen Produkten der Sträflingsarbeit wird 


den Mehrbedarf an Verwaltungskoſten ſo ziemlich ausgleichen 
Allerdings iſt von der Einführung des Geſchwornengerichtes nach 


allgemeiner Erfahrung eine Zunahme der Beſtrafungen zu erwar⸗ 
ten; indeß wird dieſe von den Deputationen auch keineswegs außer 
Anſatz gelaſſen. Die allgemeine Strafanſtalt ſoll zwei Abtheilun⸗ 
gen haben, Zuchthaus und Gefängniß. Ein höchſtes Maß der Ein⸗ 
zelhaftsdauer wird nicht empfohlen, wohl aber, es dem Inſpektions⸗ 
ausſchuß unter Genehmigung des Senats zu geſtatten, daß er bel 
Züchtlingen nach 3 Jahren und bei Gefangenen nach 18 Monaten 
die Vereinzelung aufhebe. e werden die extremen Konſe⸗ 
quenzen der Beſſerungsidee, die Feſthaltung verſtockter Sünder 
über das vom Richter zuerkannte Strafmaß hinaus, und die Frei⸗ 
laſſung Gebeſſerter vor dem Ende ihrer Strafzeit, jet es definitiv, 
ſei es unter der Bedingung ferneren guten Wandels. (Südd. 3.) 
Frankfurt a. M., 21. Nov. [Ueber die kurheſſi⸗ 
Ihe Angelegenheit] ſchreibt man der „BH3.“ von bier: 


liche Prachtausgabe zu liefern, zu halten. Gegenüber der brillanten Ausſtat⸗ 
tung (ſchönes, weißes Papier, in Kupfer auf N Sorgfältigſte geſtochene — 
ten (keine Lithographie), reiner Druck und außerdem noch 5 —— in ele 
gantem Umſchlag broſchirt) iſt der Preis nur 1 Sgr. oder 3½ Kr. rh. pr. Bor 
en wahrhaft ſpottbillig zu nennen, und macht es auch dem Unbemittelten mög 
ich, ſich das Werk ohne beiondre Anſtrengung anzuichaffen, zumal ſich die Aus⸗ 
gabe auf wöchentliche Lieferungen zum durchſchnittlichen Preiſe von nur 4 3 6 
Sgr. vertheilt. Die Verbreitung des Werkes iſt eine großartige, trotz ſeines Ent 
zen Beſtehens. Vor uns Liegt bereits die dritte Auflage! Möge dieſe Ausgabe 
der klaſſiſchen Werke unſerer unſterblichen Meiſter auch in unſerm Leſerkreſſe recht 
zahlreich zur Anſchaffung kommen. Jede gebildete Familie ſollte im Beſitze der 
herrlichen Sonaten von Beethoven, Clementi, Haydn und Mozart ſein. 

Das ſchon früher von uns G anderweitige Unternehmen derſelben 
Bua Hallberger's Salon. Ausgewählte Sammlung von 
Originalkompoſitionen für das Pianoforte, mit Beiträgen der berühmteſten un 
beliebteſten jetzt lebenden Komponiſten. Erſter Band, beſtehend aus 12 Heften 
a 7½ Sgr. oder 24 Kr. rhein. Alle 3—4 Wochen erſcheint eine Lieferung 


— — —ͤ 


Stuttgart, Eduard Hallberger (gleichfalls in der Heine ſchen Buchhandlung von- 


räthig), ſchreitet ebenfalls rüftig vorwärts. Es dringt bekanntlich in monatl. 
chen, prachtvoll ausgeſtatteten Lieferungen eine Reihe brillanter, melodibſer, 
möglichft leicht ſpielbarer Piecen moderner Salonmuſik, herrührend von den be. 
rühmteſten Komponiſten der Gegenwart. Jedes Heft enthält 3 —4 Kompe- 
ſitionen und iſt daher der Preis von 7½ Sgr. = 24 Kr. chin. ein außeror⸗ 
dentlich billiger zu nennen. Die vor uns liegenden Lieferungen 4, 5 und 6 bie 
ten, zuſammen nur 5.8 Sgr. oder Fl. 1. 12 Kr. koſtend, nachſtehende 7 an, 
ſprechende Piecen: P. Bernard, Benissons à jamais; — 55 Hymne 

e Päques. — J. Benedict, Scherzo. — L. Stark, Cavatine. — 3. Sahl. 
macher, Fabliau. — W. Krüger, Lied von C. M. v. Weber. — N. v. Hot‘ 
ſtein, Ungewißheit. 

Wir wünſchen dem ſchönen Werke recht viele Abnehmer. 


—p [Bevölterungsverhältniß der Erde.] Nach den Mitthc, 
lungen von Dr, A. Petermann ftellt ſich gegenwärtig da 5 —— 
Erde auf 1288 Mill. Menſchen und gehören davon in runder Zahl 522 
zur mongoliſchen, 369 zur kaukaſſſchen, 200 zur malapiſchen, 196 zur ätbior! 

en und 1 Million zur amerikaniſchen Race. Nach den Giant 
n Im gehören 335 Millionen zur chriſtlichen Religion, 5 zum Judenthum, 600 
M llionen zu den aſtatiſchen Religionen, 160 zum Mubhamedanismus, m 
zum Heidenthum. Eine vorwiegend dichte Bevölkerung findet ſich zur Zeit m 
in China, Indien, gewiſſen Theilen von Europa und in dem nordöftli 
Winkel der Vereinigten Staaten Nordamerika 's; in allen übrigen Theilen de 
Erde ift die Bevölkerung höchſt unbedeutend und es bleibt noch Kaum für Bi 
—.— von Gunze vo * So hat z. B. gen Nordamerika nur Br 

onen Einwohner, alſo kaum fo viel als Frankreich o ich, 

Zentral- und Südamerika nur 2 i — 9 9 1 
Italien. Das europäiſche Rußland beſitzt auf einem Flächenraum 
das ganze übrige Europa — — nur 60 Millionen. 
wohnen mehr Menſchen als in ganz Auſtralien und den ſammtli 
Stillen Oceans. Das ei liche Ching allein hat mehr Einwohner als 
rika, Bee und Afrika. Indien hat beinahe dreimal ſo viel, als die 
neue 5 


n 
mt 
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Millionen, oder noch nicht jo viel Fir 
en 
In Lenne 


Wenn man bei dem allſeitig verſoͤhnlichen Entgegenkommen in 
der kurheſſiſchen Frage mehr und mehr die Hoffnung Bow hegen 
dürfen, daß es gelingen werde, dem materiellen Recht Genüge zu 
leiften, ohne zu dem in jedem Falle mißlichen Experiment zu grei⸗ 
fen, das formale Recht umzuſtoßen, ſo iſt dieſe Hoffnung in den 
letzten Tagen durch die Haltung der nächſtbetheiligten, der kurheſſi⸗ 
ſchen Regierung weſentlich getrübt worden. Die Strömungen ha⸗ 
ben dort, wie die Individualität des Kurfürſten es mit ſich bringt, 
immer ſehr raſch gewechſelt, und eben jetzt ſcheint wieder diejenige 
Strömung 2 geworden, welche ſich unbedingt auf das 
formale Recht ſteift und deshalb jede weitere materielle Konzeſſion 
abzuweiſen geneigt iſt. Einen äußern Ausdruck hat dieſe Haltung 
darin gefunden, daß der kurheſſiſche Geſandte in Berlin ſo gut als 
abberufen iſt. Auf keinen Fall ſcheint man in der nächſten Zeit 
irgendwelche weitere Initiative von Kaſſel aus erwarten zu dürfen, 
ſondern im günſtigſten Falle wird man dort in völliger Zurückhal⸗ 
tung die weitere Entwickelung an ſich kommmen laſſen.“ 

— [Freigebung einer konfiszirten Broſchüre. 
Die von der Polizei vor einiger Zeit mit Beſchlag belegte Bro⸗ 
ſchüre des Hauptmanns — über die Schillerfeier iſt von der 
Oberſtaatsanwaltſchaft wieder freigegeben worden, da in dem In⸗ 
halt derſelben nichts Geſetzwidiges hat gefunden werden können. (F. J.) 


Heſſen. Kaſſel, 21. Nov. [A dreſſen.] Die Städte 
Hofgeismar und Karlshafen haben ſich ebenfalls für die Wieder⸗ 
Fele der Verfaſſung von 1831 ausgeſprochen und desfallſige 

dreſſen an die Zweite Kammer erlaſſen. 

— l[Projektirte Spohr Stiftung.] Es iſt im Werke, 
ähnlich der Mozartſtiftung in Frankfurt, hier eine Spohrſtiftung 
zu gründen. Zu dieſem Zweck ſind eine Anzahl Männer zuſammen⸗ 
getreten, welche die Sache in die Hand nehmen wollen. Demnächſt 
wird eine Aufforderung zu Beiträgen nebſt Darlegung der Abſich⸗ 
ten des zu gründenden Vuſtituts veröffentlicht werden. Jedenfalls 
iſt eine & ng zu Gunſten unbemittelter muſikaliſcher Talente 
recht im Sinne des geſchiedenen Meiſters, der ſelbſt ſolchen die un⸗ 
eigennützigſte Förderung allezeit zuwendete. (F. I.) 

— [Eingabe an den Bund.]. In der Sitzung des Ver⸗ 
faſſungsausſchuſſes der Zweiten Kammer am 19. d. ſoll dem Ver⸗ 
nehmen nach die von Herrn Löber beantragte Eingabe an die 
deutſche Bundesverſammlung zu ſchließlicher Faſſung gediehen jein, 
womit auch zugleich eine Abſchrift der an den Kurfürſten . 
Adreſſe vorgelegt, die Wiederinwirkſamkeitſetzung der Verfaſſung 
von 1831, vorbehaltlich der Reviſion, nachgeſucht, auch zugleich ge⸗ 
gen jedes Präjudiz, welches aus der bisherigen Thätigkeit der der⸗ 
maligen Wahlkörper und der Zweiten Kammer abgeleitet werden 
ſollte, Verwahrung eingelegt werden ſoll. (K. Z.) 


Mecklenburg. Schwerin, 20. Novbr. [Unterſu⸗ 
chung gegen Manecke.] Im Verfolg der Vernehmung des 
Herrn Manecke auf Duggenkoppel vor hoher Juſtizkanzlei hierſelbſt 
wegen Beleidigung des engeren Ausſchuſſes und a a it 
demſelben unterm 17. d. eröffnet worden, daß der engere usſchuß 
von Ritter⸗ und Landſchaft der Herzogthümer Mecklenburg der De⸗ 
nunziant ſelbſt iſt, daß aber dem Geſuche um Rücknahme der wi⸗ 
der ihn verfügten Kriminalunterſuchung nicht E werden 
könne. Herr Manecke hat gegen dieſen letzteren Ausſpruch eine 
Querel an das Oberappellationsgericht in Roſt 


Sächſ. Herzogth. Weimar, 21. November. [Zur 
tucheitiäen Hesfalfungaftage] Die „Weimariſche 
Zeitung“ tritt dem in der Denkſchrift der kurheſſiſchen Regierung 
ausgeſprochenen Vorwurfe: daß die Verfaſſung von 1831 in den 
weſentlichſten Beſtimmungen eine die Bolle ja Untergrabung des 
monarchiſchen Prinzips enthalte, die Volksſouveränetät an deſſen 
Stelle ſetze und die Spitze der Regierung in die Volksvertretung 
lege, mit einem Nachweiſe entgegen, aus welchem erhellt, daß von 
den in der Denkſchrift angefochtenen Beſtimmungen der Verfaſſung 
von 1831 die allermeiſten, ja alle in ganz gleicher oder ähnlicher 
Weiſe auch in anderen, zum Theil jogar in der Mehrzahl der deut⸗ 
ſchen Verfaſſungen vorkommen. So finden ſich die von der Ver⸗ 
pflichtung des Regenten auf die Verfaſſung ſofort beim Regierungs- 
antritt, bez. vor der Sulbigung der Unterthanen in 9; die wegen 
der Miniſterverantwortlichkeit ebenfalls in 9 Verfaſſungen; die we⸗ 
gen der ſtändiſchen Anklage gegen andere Staatsdiener in 4; die 
wegen der rechtlichen Sicherung auch für nichtrichterliche Beamte 
gegen Entlafjung ꝛc. in 2: die wegen der Befugniſſe des perma⸗ 
nenten ſtändiſchen Ausſchuſſes, insbeſondere zur Ueberwachung der 
Staatsverwaltung in 5; die wegen Urlaubsertheilung an zu Abge⸗ 
ordneten gewählte Staatsdiener in 5; die wegen der ſtändiſchen 
Rechte zur Feſtſtellung des Staatshaushalts in allen ſeinen Thei⸗ 
len in der größten a der deutſchen Verfaſſungen; ferner bes 
ſteht das Einkammerſyſtem in einer ganzen Reihe von Staaten und 
ebenſo gebe es mehr als einen deutſchen Staat, in deſſen Volks⸗ 
vertretung das Verhältniß der ſogenannten ariſtokratiſchen oder 
ftabilen Elemente in weit weniger günſtigem Verhältniß zu dem 
ſog. demokratiſchen 11 —— 1 als dies in der kurheſſiſchen 

aſſung von 1831 feſtgeſetzt iſt. 22 N 
ebe een 1. Nov. [Freizügigkeit.] Die 
Herzogthümer Meiningen und Koburg haben einen guten Schritt 
zur materiellen Einigung Deutſchlands vorwärts gethan. Mit dem 
1. Januar nächſten Jahres nämlich gelten beide pen 1 für 
alle darin wohnenden Gewerbtreibenden als ein gemeinſames Ar⸗ 
beitsgebiet, d. h. jeder einem derſelben angehörige Gewerbetreibende 
darf künftig ſein Gewerbe an allen Orten in beiden Herzogthü⸗ 
mern, eben I wie in ſeiner Heimath, ausüben, ohne daß er dafür 
eine beſondere Abgabe zu entrichten hat. Dem ernehmen nach 
ſoll auch der Abschluß eines Vertrages bevorſtehen, wodurch ein 
ähnliches Verhältniß zwiſchen beiden Herzogthümern einerſeits und 
Bayern andrerſeits herbeigeführt wird. 


Großbritannien und Irland. 

London, 20. Nov. [Das Kriegsminiſterium und 
die Rüſtungen.] Vom Kriegsminiſter, Sidney Herbert, der 
von einem zweitägigen Beſuche bei Hofe nach der Stadt zurück⸗ 

ekehrt iſt, erzählt man ſich, er habe verſichert, zum erſten Male 
eit Wochen habe er in dſor zwei Nächte nacheinander ſieben 
Stunden im Bette gelegen. Sonſt habe er ſich in der letzten Zeit 
kaum 5 Stunden Ruhe gegönnt. Die Arbeit ſei ungeheuer, aber 
nie zu groß über den Eventualitäten, und je weniger in den 
Zeitungen über die umfaſſenden Rüſtungen Englands verlaute, 


ock gerichtet. (M. 30 


deſto beſſer ſei es aus tauſend und aber tauſend Gründen. Der 
Kriegsminister iſt wohl ein guter Gewährsmann, und daß der 
jetzige eben jo viel Fleiß, wie Organiſationstalent beſitzt, hat der 
zweite Winter vor Sebaſtopol gezeigt, der ihm in England unge⸗ 
theiltes Vertrauen verſchafft hat, obgleich den diplomatiſchen Meſſer⸗ 
ſchmieden von Sheffield gepredigt wurde, der Krieg gegen Ruß⸗ 
land ſei nur Spaß, weil ein Ser der Woronzow's an der 
Spitze des engliſchen Kriegsminiſteriums ftehe. Seitdem dieſer 
ſebaſtopoliſche Spaß vorüber iſt, war General Peel (unter den 
Tories) thätig bemüht, die von 9 Herbert begonnenen Armee⸗ 
reformen durchzuführen, und jetzt arbeitet dieſer im Bunde mit dem 
Herzog von Cambridge raſtlos weiter. Was er Betreffs der Zei⸗ 
tungsmittheilungen fallen ließ, wird wohl Jeder am Platze finden. 
Doch ſei hier zur Orientirung bemerkt, daß das, was die „Times“ 
in ihrem ſpaltenlangen Naval and Military Article täglich über 
die Rüſtungen laut werden läßt, noch nicht den zehnten Theil von 
Dem enthält, was ſich in den Kriegshäfen begiebt, und ferner ſei 
5 bemerkt, daß dieſe militäriſchen Angelegenheiten gewidmeten 
rtikel der „Times“ und anderer Blätter nicht aus amtlichen 
Kanzleien herrühren, ſondern eben Notizen ſind, wie ſie Korre⸗ 
ſpondenten ſammeln. (K. 3.) 
— [Betrachtungen der „Times“ über die Weltlage.] 
Die „Times“ kündigt an, daß die für 1860 beabſichtigte allgemeine 
Gewerbeausſtellung wegen der drohenden Lage Europa's auf 1861 
verſchoben jet, und fügt daran folgende Skizze der Pofition, in wel⸗ 
cher ſich e „Aus allen Theilen des Erdballs hören 
wir nichts als Krieg und Kriegsgerüchte. Im Weſten iſt die kleine 
ſchwarze Wolke wieder aufgeftiegen (Snielftreit). Ganz Europa ſteht 
unter Waffen. Noch iſt es nicht gewiß, daß all die verſchiedenen 
Nationen ihre Waffen gegen einander kehren werden, doch herrſcht 
allenthalben das Gefühl der Unſicherheit und Unbehaglichkeit. Noch 
ift das Blut auf den lombardiſchen Ebenen nicht eingetrocknet. Das 
Königreich beider Sieilien ſcheint an der Schwelle einer Erhebung 
zu ſtehen. Spanien tritt, zum erſten Male nach langen Jahrzehn⸗ 
ten, wieder als angreifende Macht auf und bedroht das Kaiſerthum 
Marokko mit bewaffneten Schaaren. Deutſchland hat ſich auf den 
Kriegsfuß geſtellt, und zum erſten Male dieſes Jahrhunderts be⸗ 
waffnet ſich die britiſche Bevölkerung zur Selbſtvertheidigung. Blickt 
man nach Oſten, ſo findet man neben dem Kaiſer Alexander, der 
ſich die Aufgabe geſtellt hat, die Leibeigenen ſeines Landes frei zu 
machen, den Sultan der Türkei, bedroht durch eine gegen ſein Leben 
und ſeine Herrſchaft gerichtete Verſchwörung. In Egypten ſind 
Frankreichs Agenten geſchäftig, die Seifenblaſe des Suezkanals zur 
Würde eines Kriegsfalles zu entfalten; für die Behauptung Indiens 
find, nach Unterdrückung des Aufftandes, weitere Truppenſendungen 
nöthig. Gegen China entſenden wir Schiffe und Soldaten, und 
mittlerweile thut auf der Inſel San Juan im Stillen Ocean der 
nordamerikaniſche General Harney das Seinige, uns mit unſeren 
Freunden in Amerika zu entzweien. Das iſt eine flüchtige Skizze 
der Weltlage und unſerer Ausſichten. Nicht ſehr erquicklich in der 
That für Alle, die den Frieden lieben. Wir wollen allerdings noch 
immer hoffen, daß ſich alle diefe „Schwierigkeiten“, mit Ausnahme 
der chineſiſchen etwa, noch friedlich löſen tollen werden, aber dafür 
einzuftehen wird Niemand wagen wollen.“ 

— [Tagesbericht.] Die 19 . ene e 
en a a ern ontag nach dem Orte ihrer Beſtimmung 
einſchiffen wird. Das Transportdepartement hat ebenfalls mit den Vorberei⸗ 
tungen für die chineſiſche I vollauf au thun. Längs der Werften in 
Woolwich ſteht eine ganze Wagenburg zum Einſchiffen bereit, darunter 400 
Karren, die bloß mit Hauen, Schaufeln und Handwerkszeug aller Art befrach⸗ 
tet ſind. Diejenige Abtheilung in Woolwich, in welcher die Armſtrongſchen 
Geſchütze hergeſtellt werden, it jetzt aufs Strengſte allen Beſuchern verſchloſ⸗ 
ſen. — Um das Geheimniß der Herſtellung heſſer zu bewahren, werden dieſe 
Geſchütze nicht in denſelben Etabliſſements vollendet, ſondern kommen, auf einem 
gewiſſen Stadium der Fabrikation angelangt, nach Elswick, wo die letzte Hand 
an ſie gelegt wird. — Die hieſigen Juden ſammeln fleißig für ihre flüchtigen 
Glaubensgenoſſen aus Tanger, die einſtweilen in Gibraltar ein Unterkommen 

efunden ad wo ſie vom dortigen Gouverneur, Sir Will. Codrington, aufs 
Menſchenfreundlichſte aufgenommen worden Em. In der Feſtung kann jedoch 
ihres Bleibens nicht lange ſein. Bis heute ſind ihnen über 1500 Pfd. als Un⸗ 
terſtützung zugefloſſen. — James Ward, den man den Paul Potter der eng- 
N SCHE genannt hat, iſt am Mittwoch geſtorben. Er iſt 91 Jahre alt 
geworden. 

— lPalleske's „Leben Schillers“] iſt in der eng⸗ 
liſchen Ueberſetzung von Lady Wallace ausgegeben worden, und das 
„Athenäum“ bringt eine Kritik darüber, die des Tadels mehr als 
des Lobes enthält. Es ſei dies die ausführlichſte Biographie 
Schillers, aber weder dem Geiſte noch dem Stile nach die vorzüg⸗ 
lichſte (die von Carlyle werde durch ſie kaum verdrängt werden). 
In ihr ſpiele der Parteigeiſt eine groͤßere Rolle, als dem Biogra- 
phen eines ſolchen Dichters geftattet fein ſollte. Ueberhaupt reiße 
in Deutſchland die böͤſe Gewohnheit immer mehr ein, die Einen 
nicht feiern zu können, ohne auf ein halb Dutzend Anderer lozu⸗ 
hauen. Der Kritiker des „Athenäum“ meint, Du Palleske hätte, 
ohne feinem Helden im Geringſten zu ſchaden, den alten Göthe, 
Herder, Jean Paul und Tieck liebenswürdiger behandeln können. 
Auch des Verfaſſers Analyſe von Schillers Werken, ſeinen Dramen 
namentlich, und noch manches Andere in dem Buche will dem 
„Athenäum“ nicht ganz behagen. 


Frankreich. 


aris, 20. Nov. Gade gereift Der Herzog von Malakoff iſt 
nach Saint Sever in den Landes gereiſt, um dem General Durrieu, deſſen 
Adjutant er er lange Zeit geweſen, das Großkreuz der Ehrenlegion zu über- 
bringen. — Fürſt Metternich hat jeinen Aufenthalt in Compiegne auf Erſuchen 
des Kaiſers verlängert. — Im „Courrier du Dimanche“ hat Graf d' Hauſſon⸗ 
ville fünf Fragen aufgeworfen, welche an die Advokaten von Paris gerichtet, 
gewiß nicht unbeantwortet bleiben werden. Die vier erſten betreffen das Peti⸗ 
kionsrecht; die fünfte aber lautet: „II es durch irgend ein beſtehendes Geſetz 
verboten, einen Aufſatz, der einem Journal oder — Revue eine „Verwar⸗ 
kae en bat, als 91 755 nochmals abzudrucken, vorausgeſetzt na- 
türlich, daß der Verfaſſer den Gerichten darüber Nede zu ſtehen hat?“ — Der 
„Moniteur“ hatte gejagt, in „faſt allen. Mandements der 1 he drücke ſich 
ein patriotiſches Vertrauen auf die e des Kaiſers aus. Das Mande- 
ment des Bischofs von Perpignan iſt jedenfalls davon auszunehmen. Daſſelbe 
führt den Titel: Betrachtungen eines Biſchofs über die gegen die Autorität des 
heiligen Vaters verübten Attentate. — Das „Pays“ betätigt die Nachricht, 
daß aus Becamp ein Kriegshafen gemacht werden ſoll. Ihm zufolge ſoll jedoch 
dort kein großes Seeetabliſſement, wie in Cherbourg, ſondern nur ein Zur 

uchtsort fir Kriegsſchiffe gegründet werden. — Die Kommiſſion, die mit 
Regal der Grenzen von Montenegro betraut ift, wird ihre Arbeiten bis 
zum 15. e beendet haben. — Nach der „Patrie“ ſcheint Boncompagni 
Gnade in den Augen des Grafen Walewski gefunden zu haben. Es wären 
über Grund und Zweck dieſer Wahl beruhigende und genügende Erklärungen 
aus Turin hier eingetroffen; nachdrücklicher hat jedoch die Beſtätigung über 
den Rücktritt Garibaldi's und feiner en gewirkt — Mortara, der Vater, 
iſt hier angekommen, um feine Beſchwerde vor den Kongreß zu bringen, — 


Vorgeſtern erſchien ein . Gera ri auf dem Bureau des „Ami de la 
Religion“, um die Nummer dieſes Blattes vom 18. d., welche den angeblichen 
Brief Victor Emanuel’ enthielt, polizeilich mit Beſchlag zu belegen, fand aber 
nur noch ein einziges Exemplar, da die ganze Auflage erſchöpft war. — Bei der 
fo ſehr geſteigerten Aufficht der Regierung über verfängliche Broſchüren muß 
man eines Werkes gedenken, das bis jetzt von der Beſchlagnahme verſchont blieb. 
Es iſt dies ein in der „Librairie nouvelle“ erſchienener Band von P. Lanfrey 
„Les lettres d'Everardé, bei Weitem das Gediegenſte und Schärfſte, was 
unter dem beſtehenden Syſteme vom en Standpunkte aus geſchrie⸗ 
ben worden iſt. — Die Salzlager am großen Morbihanſee in der Bretagne 
haben durch den letzten Sturm ungemein gelitten; es ſind 6 Jahre Salzernte 
verloren gegangen. — Der vom Entrepen bis zur Baſtille trocken gelegte St. 
Martinskanal zeigt gegenwärtig ein äußerſt rühriges Leben. Von einem Ende 
zum andern, auf einer ib von 2000 Metres, wimmelt es von Arbeitern, 
welche die Schleuſenthore ab rechen, Bäume fällen und Material aufhäufen. 
Der Unternehmer hat nur ein ey Ziel für die un an Arbeit der Bertie- 
fung und Schiff barmachung dieſer? ace — Außer dem Oberſten Mon⸗ 
tal embert vom 1. Regiment der afrikaniſchen Jäger iſt auch der Oberſtlieute⸗ 
nant Fénin an der Cholera geſtorben. der den ft die Nachricht vom Tode des 
Generals Juſſuf falſch, wie aus I Sen epeſche des „Conſtitutionnel“ her⸗ 
vorgeht: Algier, 17. Nov. Der Divifionsgenerat von Martimprey und der 
General Juſſuf find heute Morgen 6 Uhr an Bord der Fregatte „Asmodee“ 
von Oran angekommen. Die Geſchütze der Forts gaben die üblichen Salven 
und die Fregatte antwortete. General Martimprey empfängt in dieſem Augen⸗ 
blicke die —— Die Stadt iſt voller Freude, da nun auch die Truppen 
bald zurückkehren werden, — Belgiſche Blätter haben gemeldet, Ed. Adout be⸗ 
ful ji) auch unter den Eingeladenen nach Compiegne. Dieſe Nachricht iſt 

alſch; der bekannte Verfaſſer der „römiſchen Frage“ iſt nicht eingeladen wor- 
den. — Hector Berlioz ſchreibt im „Journal des Debats“, daß der Orp 
von Gluck in der lyriſchen Oper einen glänzenden Erfolg gehabt. Frau iar 
dot, welche den Orpheus ſang, wurde viermal gerufen, was für Paris unerhört 
iſt. — Dem Kaiſer wurden vor einigen Tagen von einem jungen Mechaniker 
aus 1 mehrere Modelle von Geſchützen vorgezeigt, welche von hinten zu 
laden find. Der Befehlshaber der Garde-Artillerte und mehrere höhere Ar- 
tillerie⸗Offiziere wurden mit Unterſuchung dieſer Syſteme beauftragt. — Näch⸗ 
ſtens ſoll im Induſtriepalaſte ein Luftballon ausgeſtellt werden, der in gewiſſem 
Grade das Problem des Fliegens löſt. Nach dem „Moniteur“ wurden am 27. 
Oktober Verſuche in Gegenwart des Kaiſers angeſtellt, wobei die Maſchine be⸗ 
liebig nach allen Richtungen ſegelte. Der Erfinder iſt Hr. Camille Vert. Doch 
muß bemerkt werden, daß die Verſuche in einem geſchloſſenen Raum, dem In⸗ 
duſtriepalaſte ſtattfanden und es fehlt daher der Beweis, daß die Maſchine auch 
in den Luftſtrömungen lenkbar iſt. 


Paris, 22. Nov. [Ratifikation der Verträge.] Der 
heutige „Moniteur“ meldet, daß die Bevollmächtigten Frankreichs, 
Oeſtreichs und Sardiniens geſtern in Zürich die Ratifikationen der 
am 10. d. unterzeichneten Verträge ausgewechſelt haben. (Tel.) 


Niederlande. 

Haag, 19. Nov. [Der Eiſenbahn⸗Geſetzentwurf.] 
Nach heftigem Kampfe in der Zweiten Kammer iſt endlich heute der 
Eiſenbahngeſetzentwurf zur Abſtimmung gekommen und mit 39 ge⸗ 
gen 32 Stimmen angenommen worden. Die Anzahl Meilen, wel⸗ 
che demnach gebaut werden dl een wf jetzt 900, wovon 806 
binnen ſechs Sahren fertig geftellt fein müſſen. Der Minifter des 
Innern hat erklärt, daß die Regierung ſich mit den Nachbarſtaaten 
verſtändigen werde, ſobald das Schicksal des Geſetzentwurfes ent⸗ 
ſchieden jet. Es iſt demnach zu hoffen, daß auch die Erſte Kam⸗ 
mer, welche darüber noch zu berathen hat, mit der Annahme nicht 
länger zögert, ſchon deshalb, damit endlich einmal der heilloſe 
Streit über lokale Intereſſen im eigenen Lande aufhöre. 


Belgien. 

Brüſſel, 20. Nov. [Univerjitätsjubiläum; deut⸗ 
ſches Wochenblatt.] Das Banket, welches Hr. de Brouckere 
aus Anlaß des Jubelfeſtes der Univerſität im Rathhauſe veranſtal⸗ 
tet hat, iſt ſehr glänzend ausgefallen. Die eigentliche Feier fand 
heute in demſelben hiſtoriſchen Lokale unter Anweſenheit zahlreicher 
Vertreter aller wiſſenſchaftlichen und literariſchen Elemente Brüſ⸗ 
ſels ſtatt. Der Bürgermeiſter nahm als Vorſitzender zuerſt das 
Wort und berührte in kurzer, eindringlicher Rede die 905 Bedeu⸗ 
tung des Tages, die von der Univerfität der Sache der freien Wij- 
ſenſchaft geleiſteten Dienſte, und ſchließlich die Theilnahme und 
Sorgfalt, mit denen die Stadtbehörde ſeit einem Vierteljahrhun⸗ 
dert dem erfreulichen Entwicklungsgange jener ſchönen Lehranſtalt 
gefolgt iſt und dieſelbe in aller Weiſe geſchützt, geftügt und 7 — 
hat. Nach Herrn de Brouckere erhob ſich, von donnerndem Jubel 
begrüßt, der Vater und auch in ſeiner Zurückgezogenheit noch der 
Führer des belgiſchen Liberalismus, der Veteran des Kampfes der 
Denkfreiheit gegen alle Verdüſterung, der Hauptbegründer der hie⸗ 
ſigen freien Univerität, Herr Verhaegen, und entwickelte in großen 
Zügen das Bild der Entſtehung, des Wachsthums und der heuti⸗ 
gen Blüthe dieſes ſo wichtig gewordenen Inſtitutes, der Kämpfe, 
welche es gegen den klerikalen Haß und den offiziellen Indifferen⸗ 
tismus zu beſtehen gehabt, ſo wie auch der Siege, die es davonge⸗ 
tragen. Unabhängig vom Staate, genährt von keinem Budget, 
hat die Brüſſeler Univerſität nur dem Liberalismus und der Elbe. 
ralität der Bürger der Hauptſtadt ihr Daſein zu verdanken und 
bildet in ihrer heutigen Blüthe die ſchönſte Erläuterung zu dem 
Paragraphen der belgiſchen Konſtitution: „Der Unterricht iſt frei!“ 
Der Vortrag des Hrn. 1838 dauerte anderthalb Stunden und 
wurde häufig von ſtürmiſchen Beifallsrufen unterbrochen; nach deſ⸗ 
ſen Beendigung wurde die Sitzung geſchloſſen. — Am Tage der 
Schillerfeier iſt hier die erſte Nummer eines deutſchen Wochenblat⸗ 
tes erſchienen, welches ſich „Der Pangermane“ nennt, und, wie 
ſchon ſein Titel andeutet, eine Brücke zwiſcheu den Beſtrebungen 
der vlaemiſchen Partei und den überrheiniſchen Intereſſen bilden 
will. Das lobenswerthe Unternehmen, an deſſen Spitze Herr Dr. 
Baader ſteht, hat namentlich in vlaemiſchen Kreiſen außerordent⸗ 
lichen Anklang und literariſche Betheiligung gefunden und verdient 
deshalb auch von Seiten des deutſchen Publikums Aufmunterung 
und Theilnahme. (K. 3.) 

Schweiz. 

Bern, 19. Nov. U[Abſchiedsdiner ] Bei dem Diner, 
welches der Bundesrath den Mitgliedern der Züricher Konferenz am 
15. d. gab, brachte der Bundespräſident Stämpfli den Toaſt auf 
die bei der Konferenz vertretenen ſo wie auf alle mit der Schweiz 
befreundeten Souveräne aus. Er ſagte dabei: „Seit Monaten befin⸗ 
den ſich die Vertreter der drei hohen Mächte, des Friedenswerkes 
Hafen in unſerm Lande. Es iſt ihnen die einfache ſchweizeriſche 
Gaſtfreundſchaft geboten worden; Behr fie mit ihrem Aufenthalt 
zufrieden ſein. Mögen ſie Volk, Behörden und Zuſtände kennen 

elernt und ſich überzeugt haben, daß dieſelben nicht ſo ſchlimm 
ſad, wie man ſie leider! übelwollenderweiſe hin und wieder be⸗ 
zeichnet. Der Vertreter Frankreichs, v. Bourqueney, antwortete 
mit einem Trinkſpruche auf die Eidgenoſſenſchaft, worin es u. A. 
hieß: „Möge die Schweiz die freundliche Abſicht erkennen, welche 
bei der Waßl von Zürich zum Konferenzorte obwaltete, und daß 


eus“ 


das Friedenswerk auf Alles Bezug habe, was im Verlauf der Zei⸗ 
ten Störendes zwiſchen den Mächten und der Schweiz vorgefallen 
ſein mochte, und daß die Haltung derſelben überall volle Anerken⸗ 
nung gefunden.“ (Wie aus Paris geſchrieben wird „betragen die 
— * Unkoſten der Konferenzmitglieder im Hotel Baur 
in Zürich 100,000 Franken. Die franzöſiſche Regierung hat dieſe 
Summe vorgeſchoſſen.) * 1 3 

— [Die Baſeler Univerjität; archäologiſches 
Muſeu m]. Das „Baſ. Tagbl.“ beſpricht in einem längern Auf⸗ 
ſatze die Verhältniſſe der Baſeler Univerſität und gelangt dabei zu 
dem Schluſſe, ob es nicht beſſer wäre, dieſe Anſtalt, welche bei 
einem Vermögen von über 904,087 Fr., bei 15,000 Fr. jährlicher 
Zulage von Seiten der Stadt und anderen Erleichterungen, jähr⸗ 
lich nur höchſtens von 80 Studenten bejucht werde, unter denen 
ſich vielleicht nur ſieben oder acht ihrer Vaterſtadt Baſel widmen, 
aufzuheben? Ob für die jetzigen Verhältniſſe Baſels und bei der 
jetzigen Richtung der Geiſter es nicht zweckmäßiger wäre, dieſe be⸗ 
deutenden Mittel auf Schulen anderer Art, auf Induſtrie⸗ und 
Handelsſchulen, zu verwenden, während daraus zugleich für ausge⸗ 
zeichnete bürgerliche Kräfte, die ſich einem Studium widmen woll⸗ 
ten, tüchtige Stipendien ausgeſetzt werden könnten? — Aus Neuen⸗ 
burg berichtet der „Bund“: Zu Fleurieur im Val de Travers iſt 
ein Muſeum gegründet worden, in welchem alle in der Gegend ge⸗ 
fundenen naturgeſchichtlichen und archäologiſchen Merkwürdigkeiten 
niedergelegt werden ſollen. (Und bei uns in Poſen? D. Red.) 


Italien. 


Turin, 20. Nor. [Die Regentſchaftsfrage.] Ueber 
Boncompagni dauern die diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen 
Turin und Paris noch lebhaft fort. Walewski beſteht darauf, daß 
die Stipulationen von Villafranca und Zürich ohne Winkelzüge 
erfüllt werden müßten; der Turiner Hof dagegen bleibt dabei, daß 
man ihm falſche Abſichten in die Schuhe ſchiebe; man habe bei 
Boncompagni's Ernennung zum ſtellvertretenden Reichsverweſer 
gar nicht an Einverleibung gedacht, die Sache ſei bloß eine Maaß⸗ 
regel der Ordnung, damit in Mittel⸗Italien die Schlange der Anar⸗ 
hie nicht das Haupt erhebe und ganz Italien in Europas Augen 
kompromittire. Bis der Streit ausgeglichen, iſt Boncompagni, 
ſtatt nach Florenz, wohin er zuerſt gehen wollte, nach Parma und 
Modena abgereiſt und hat ſomit wenigſtens halben Beſitz von ſei⸗ 
nem Poſten genommen. Allerdings iſt die Anweſenheit eines be⸗ 
fonnenen Mannes in Parma beſonders nöthig. — Die „Indepen- 
dance Belge“ vermuthet übrigens, daß der florentiniſche Proteſt 
gegen den Pro-Regenten den Zweck verfolge, den Prinzen von Ca⸗ 
rignan nachträglich doch noch zu bewegen, das Amt des Reichs⸗ 
verweſers in Toscana zu übernehmen. Sollte dieſe Vermuthung 
ſich beſtätigen, jo wäre die Löſung angebahnt, daß der Prinz 
von Carignan in Florenz, Boncompagni in Parma und Mo⸗ 
den die Regentſchaft übernehmen würde und daß die Romagna 
etwa Farini anheimgelaſſen und von den drei Herzogthämern ge⸗ 
trennt würde. Jedenfalls würde dieſe Lostrennung die Löſung ſehr 
erleichtern. 0 : en 

ER 19. Nov. [Proklamation Garibaldi! 
Garibaldi traf heute hier ein und veröffentlichte in der „Gazzetta 
di Nizza“ eine Proklamation an die Italiener, worin er der Na⸗ 
tion verkündigt, daß er in Folge der Hinderniſſe, welche der Frei— 
heil des Handelns in Mittel⸗Italien entgegengeitelt werden, und 
„weil eine elende und argliſtige Politik den Gang der politiſchen 
Angelegenheiten verwirre“, aus dem Kriegsdienſte zurückgetreten 
ſei. Zugleich beſchwört Garibaldi die Italiener, ſich um den König 
Victor Emanuel zu ſchaaren, der es ehrlich meine, und ſchließlich 
erklärt er, er werde wieder zu den Waffen greifen, ſobald der Koͤnig 
alle ſeine getreuen Krieger zum Kampfe aufrufe. — Der „Inde- 

endance* wird aus Paris geſchrieben, der aufopfernde Patriot 
habe ſeinem Könige ſogar zugeſagt, ſich perſöͤnlich bis auf Weiteres 
nicht in Mittel⸗Italien zu zeigen. 

Rom, 12. Nov. [Befeſtigung von Civita⸗ Vecchia. 
Man lieſt in einer Korreſpondenz der „Gazette de France“: Gene⸗ 
ral Goyon ſchickte am 1, d. neue Detachements nach Civita-Vee⸗ 
chia, um die Befeſtigungsarbeiten zu betreiben, welche aus dieſem 
Seehafen einen gewaltigen e machen werden. Einen 
Augenblick glaubte man, daß dieſe Truppenſendung ein erſter 
Schritt zum Abzug der Franzoſen war, der auf den 1. November 
feſtgeſetzt jei. Doch war dem, wie gejagt, nicht jo. Wenn die fran⸗ 
zöſiſche Armee die päpſtlichen Staaten demnächſt verlaſſen ſoll, ſo 
will man dies nicht thun, ohne dem heiligen Stuhl einen Beweis 
der Freundschaft Frankreichs zu hinterlaſſen. Deshalb eilt man, Ci⸗ 
vita⸗Vecchia zu befeſtigen, vielleicht aus Furcht, ſonſt die Zeit dazu 
nicht mehr zu finden. Gleichzeitig treffen in dieſer Stadt aus Frank⸗ 
reich beträchtliche Mengen von Kriegsproviant und Munition ein. 

Rom, 14. Nov. [Schillerfeier; die aufſtändiſchen 
Provinzen.] Daß in Rom letzten Donnerſtag mit e 
Exlaubniß im deutſchen Künſtlerkaſino eine Schillerfeier ſtattfin⸗ 
den konnte, muß als ein Fortſchritt der Toleranz öffentlich bezeich⸗ 
net werden. Die hier befindlichen Deutſchen, die eine freie Kunſt 
oder Wiſſenſchaft ausüben, alle Konſularagenten und Geſandte 
waren zu dem Feſte erſchienen, kein katholiſcher Prieſter, dagegen 
der preußiſche Geſandtſchaftsprediger Heintz. Eine Symphonie 
Mozart's leitete ein, Dr. Brunn las eine Feſtrede, worauf Beetho⸗ 
ven's Hymnus erklang, dem ſich Gregorovius mit einem ſchönen 
Gedichte anſchloß. Ein Feſtmahl mit eben ſo herzlichen wie freiſin⸗ 
nigen Toaſten, wobei auch „dem deutſchen Vaterlande der Zukunft“ 
ein Hoch gebracht ward, verſammelte 130 Gäſte. Nachdem der 
öſtreichiſche und preußiſche Geſandte gegangen waren, ließ man ſich 
mehr gehen, und vor dem Scheiden wurde „Ein freies Leben füh⸗ 
ren wir“ wenigſtens intonirt. Cornelius hatte ſein Nichtkommen 
entschuldigt. — Seit einer Woche glaubt hier Mancher und zwar 
aus anerkannt unterrichteten Kreiſen, daß die 4 Provinzen Ferrara, 
Ravenna, Bologna und Forli ſchwerlich wieder in der frühern 
Weiſe mit den päpſtlichen Dominien verbunden werden dürften, 
ja nicht wenige halten ihre gänzliche Lostrennung für noch wahr⸗ 
ſcheinlicher. Die Veranlaſſung zu dieſer Annahme iſt eine lange 
Audienz und Beſprechung des Herzogs von Grammont mit dem 
Papſte. Der Herzog ſtellte in deer Verhandlung uerſt dem 
Papſte das Beiſpiel des Kaiſers von Oeſtreich, der in talien aus 
Liebe zum Frieden die ſchönſte Provinz ſeines Reichs aufgegeben, 

ur Nachahmung hin, was ihm aber nur einen neuen, falt leiden⸗ 
ſcaſtlchen Proteſt einbrachte. Ein darauf gemachter Vorſchlag 
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wegen äquivalenter Entſchädigungen ward mit Schweigen beant⸗ 
wortet. (V. 3.) : 

Neapel, 12. Nov. [Die Situation.] Der „Nord“ 
bringt eine lange Korreſpondenz, worin nachgewieſen wird, daß in 
letzter Zeit von Seiten der Regierung, um die zunehmende Ver⸗ 
ſtimmung zu beſchwichtigen, nichts geſchehen iſt, als daß von Zeit 
zu Zeit Tendenzverhaftungen verfügt werden. Die ungeheure Liſte 
des ſchwarzen Buches, worin die „Attendibili“, die beschuldigt ſind, 
daß ſie auf Umſturz warten, verzeichnet ſtehen, ſo wie die Zahl der 
ohne Spruch und Urtheil in Haft gehaltenen Verdächtigen wird 
immer größer. Zwar bekennt ſich die Regierung fortwährend „zu 
Verbeſſerungen geneigt“, aber man will dieſelben nicht ohne Vor⸗ 
behalt vornehmen, und die Eingeweihten willen, daß König Franz 
wie ſein Vater Ferdinand denkt der dem Vertreter Frankreichs, 
welcher Annahme der franzöſiſchen Verfaſſung empfahl, und dem 
engliſchen Geſandten, welcher Verkündigung des piemonteſiſchen 
Statuts befürwortete, lächelnd erklärte: „Konſtitution iſt für mich 
ſynonym mit Revolution.“ 


Spanien. 

Madrid, 18. November. [Der Kampf mit Marokko; 
Typhus.] Nach einem Schreiben aus Algeſiras vom 8. langten 
1000 Mauren an und faßten vor Ceuta Poſto. 200 ſchloſſen ſich 
als Reſerve in El Serrallo ein. Dieſe Truppen tragen Beinllei⸗ 
der nach europäiſcher Weiſe. Unſere Schildwachen ſahen ſich ge⸗ 
nöthigt, ſich zurückzuziehen und die Mauren beſetzten mit ſichtli⸗ 
der Freude Alt⸗Ceutg. Die Garniſon wird einen Ausfall machen. 

er Geſundheitsſtand iſt befriedigend. — Der „Correſp.“ zufolge 
herrſcht auf dem engliſchen Geſchwader vor Gibraltar ſtark der 


Typhus. 
Nußland und Polen. 

Petersburg, 16. Nov. [Vom Hofe; Witterung.] Der 
Kaiſer verweilte mit dem Hofe bis vorigen Donnerſtag in Gat⸗ 
ſchina, begab ſich hierauf mit ſeiner erlauchten Gemahlin nach 
Pſtow, wo beide Majeſtäten den Adelsball beſuchten und dann nach 
Zarskoe Selo zurückkehrten. Der Kaiſer benutzte beide Male die 
neu eröffnete Eiſenbahnverbindung. — Im Innern des Reiches iſt 
nunmehr ſtrenge Kälte eingetreten. Geſtern hat das Reaumur ſche 
Thermometer in Moskau bereits 10 Grad Kälte gezeigt. 

Warſchau, 20. Nov. [Schillerſtipendium.] Die vom 
Verkauf der Billete zur Schillerfeier in den hieſigen Redoutenſälen 
reſultirende Summe im Nettobetrage von 1000 Thalern wird als 
Schillerſtipendium zur Verewigung des Andenkens an den Dichter 
in näher zu beſtimmender Weiſe verwandt werden. (B. H.) 


Dänemark. 

Kopenhagen, 18. Nov. [Das Miniſterium.] Das 
plötzliche Eintreffen des Herrn v. Scheele in Jägerspriis, wo der 
König ſich zur Zeit aufhält, hat die miniſterielle Partei 17 beun⸗ 
ruhigt. Daß der König auf den Fortbeſtand des jetzigen Kabinets 
keinen beſondern Werth legt, gilt in gutunterrichteten Kreiſen für 
des wal elhaft (j. u.); der Konſeilpräſident jelber kann ſich darüber nach 
der Art, wie der König ſich mit Bezug auf die Entlaſſungsgeſuche 
der Miniſter Krieger und Lundby ausgelaſſen hat, n werlich 
noch einer Täuſchung hingeben. „Dagbladet“ und „Faedrelandet“, 
die beide wieder Leitartikel über die Miniſterkriſis bringen, ſtim⸗ 
men, wenn ſie auch im Uebrigen in ihren Anſichten und Wünſchen 
mit Bezug auf die zwiſchen dem Hofe und dem Kabinet obwalten⸗ 
den Differenzen vielfach von einander abweichen, doch darin über⸗ 
ein, daß dieſe Differenzen noch keineswegs irgend gehoben oder 
auch nur einer Ausgleichung nahe ſeien. Da namentlich „Faedre⸗ 
landet“ in der Lage iſt, ſich genaue Information über die Sachlage 
verſchaffen zu können, Jo wird die Mittheilung der „Flyvepoſten“, 
daß es Monrad gelungen ſei, eine Ausgleichung herbeizuführen, 
wohl als unbegründet bezeichnet werden müſſen. (Pr. 3.) 
Kopenhagen, 21. Nov. ( Miniſterkriſis.] „Dag⸗ 
bladet“ jagt: In Folge eines heute ſtattgefundenen Miniſterraths 
wird ſich der Miniſter⸗Präſident Hall morgen zum Könige nach 
Schloß Jägerspriis begeben, um die Dimiſſion ſämmtlicher Mi⸗ 
niſter zu überreichen. Der Amtmann Kottwitt iſt zum Könige 
berufen worden. (Tel.) 


Schweden und Norwegen. 
Stockholm, 19. Nov. [Neue Anleihe) Es iſt eine 
tönigliche Eiſenbahn⸗Propoſirion folgenden Inhalts erſchienen: Es 
wird eine ausländiſche Amortiſirungs⸗Anleihe von 20 und eine in⸗ 
ländiſche von 5 Millionen aufgenommen. Die gänzliche Liguidirung 
der früheren 12 Millionen⸗Anleihe wird durch dieſe neue 25 Millio⸗ 
nen⸗Anleihe mitbezweckt. 


zu Dä n ke . ıR 
Konſtantinopel, 12. Nov. (Bekir Effendi; die 
Verbannten] Der „Peſther Lloyd“ hat eine biographische 
Notiz über den mehrerwähnten Mufti von Topchane Aus Bul⸗ 
garien gebürtig, wurde Bekir Effendi wegen Rauferei mit Chriften 
zum Militär abgeſtellt und wurde Kanonier. Da er etwas Leſen 


und Schreiben gelernt hatte, brachte er es in Kurzem zum Kom⸗ 


pagnieſchreiber und ging als ſolcher mit ſeiner Batterie nach Bagdad. 
Dort eignete er ſich die perſiſche Sprache in hoher Vollkommenheit 
an und wurde Batteriekaplan (J̃mam). Nach Konſtantinopel zu⸗ 
räckgekehrt, erhielt er im Laufe der Jahre die Poſten als Bataillons⸗ 
und als Regiments⸗Imam, und der nun verſtorbene Arſenalraths⸗ 
präſident Mahmud Paſcha verſchaffte ihm, der kein Wort arabiſch ver- 
ſtand und ſomit keine Geſetzkenntniß haben konnte, die Stelle als 
Spruchrichter( Mufti) im Arſenalrathe. Seines Amtes war, darüber zu 
wachen, daß der Verwaltungsrath keine Maaßregel im Widerſpruche 
zum Geſetze ergreife. Bekir Effendi iſt ſonſt ein einfacher rechtli⸗ 
cher Mann, tolerant gegen muhamedaniſche Schismatiker, aber im⸗ 
mer noch ein erbitterter Chriſtenfeind. — Vorgeſtern ſind die in 
Külely verhafteten Individuen nach ihren Rele gationsorten auf 
den Inſeln des Archipels und nach St. Jean d Acre abgeführt wor⸗ 
den. Die er Milde geht jo weit, für ihren anſtändigen Le⸗ 
bensunterhalt zu ſorgen. Mehrere der Verbannten fluchten bei der 
Einſchiffung laut ar den Scheich Ahmed, der fie irregeleitet habe; 
faſt alle ſprachen den türkiſchen Segenswunſch über den Sultan. 
So eudet denn dieſes lärmverurſachende Komplot als unbedeuten⸗ 
des Ereigniß. Die öffentliche Meinung iſt noch immer ſehr ge⸗ 
ſpannt; man erwartet mit Ungeduld die Entfernung Fuad Paſcha's 
und Mehmed Ruſchdi Paſcha's, welch letzterer namentlich auf 


— 


der Verſchwörer gedrungen, aus dem Miniſterrath. 


Hinrichtun 
1 2 ſind auch gegen Riza, ſehr viele gegen Meh⸗ 


Manche S 
med Ali. 

Pera, 4 Nov. [Omer Paſcha], der bevollmächtigte 
Serdar, welcher ſonſt alle Großen des Reichs mit einer wahrhaft 
n Verachtung behandelte, iſt eine gefallene Größe, und 
ſeine zahlreichen Feinde thun alles Mögliche, um ſeinen Sturz zu 
einem recht empfindlichen und dauerhaften zu machen. Man be⸗ 
gnügt ſich nicht damit, ihm ſeine Stellung und Macht zu nehmen; 
man will ihn auch noch vor ein Gericht ziehen, welches alle die 
Ueberſchreitungen ſeiner Amtsgewalt, die er ſich, wie man ſagt, zu 
| Schulden kommen ließ, unterſuchen und feſtſtellen wird. Eine 
Kommiſſion ſoll zu dieſem Zweck in Erſignan, dem Hauptquartier 

der anatoliſchen Armee zuſammenkommen. So iſt es wenigſtens 
die Abſicht: doch hat Omer Paſcha ſich ſchon im Voraus gewei⸗ 
gert, ſich einem Gericht zu ſtellen, deſſen Mitglieder einen dem 
ſeinigen untergeordneten Rang haben. Er hofft, durch dieſen 

wohlbegründeten Einwurf die Erlaubniß zu erzwingen, nach Kon⸗ 
| ſtantinopel kommen zu dürfen, wo er durch ſeinen perſönlichen 

Einfluß beim Sultan vielleicht eine günſtige Aenderung herbeifüh⸗ 
ren kann. Gelingt es ihm nicht, die Unterſuchung abzuwenden, jo 
iſt ſeine Laufbahn in der Türkei, wenn nicht ganz beſondere Um⸗ 
ſtände eintreten, als beendet anzuſehen, da er durch ſein ſchroffes 
Benehmen ſich mit allen Würdenträgern des Reiches verfeindet 
hat, dieſe ſich alſo als feine Richter die größte Mühe geben werden, 
ſeine Verwaltung in einem ſolchen Lichte darzuſtellen, daß auch bei 
einem ihm ſonſt günftigen Wechſel des Seriaskers keine Hoffnung 
für fein Emporkommen bleibt. (A. 3) 

Smyrna, 12. Nov. [Der Shillertag] ift hier auf Ber- 
anſtaltung der deutſchen Liedertafel feſtlich begangen worden. Die 
intelligenteren Klaſſen der engliſchen, franz siche und levantini⸗ 
ſchen Bevölkerung waren zahlreich erſchienen. Im feſtlich geſchmück⸗ 
ten großen Schulſaale des von einem württembergiſchen Schul⸗ 
manne geleiteten Britiſh College ward die Feier mit einem an⸗ 
ſprechenden Prolog eröffnet; dann folgten deutſche Lieder und ſon⸗ 
ftige Geſang⸗ und Mufiljtüde. Ein Kanzöflicer Vortrag, welcher 
in kurzen Zügen ein Bild von Schiller's Leben und deſſen Werten 
entwarf, wurde zu dem Zwecke gehalten, um diejenigen, welche zwar 
ein literariſches Intereſſe an den Tag legen, aber der deutſchen 
Sprache nicht mächtig Ind, mit der Bedeutung der veranſtalteten 
Feſtfeier bekannt zu machen. 5 


Militärzeitung. 

Schweden. höstetigung von Stockholm; Aenderungen im 
Armeeweſen.] Nachdem die ſchon ſo lange ſchwebende Frage über die Befe⸗ 
ſtigung von Stockholm, zu deren vorläufiger Beſeitigung eher, als zu deren Er⸗ 
ledigung bekanntlich in der vorjährigen Seſſion des Moe ſchen Reichstags die 
Summe von jährlich 200,000 Rthlrn. auf zwei Jahre ausgeworfen wurde, in 
dieſem Frühjahr durch eine dieſen Gegenſtand vehandelnde, eben jo 7 
als überzeugende Schrift des ſchwediſchen Ingenieurhauptmanns Mankell einen 
erneuten Aufſchwung genommen hat verlautet jetzt, daß die ſchwediſche Regie⸗ 
rung, unter Annahme beinahe ſämmtlicher in der genannten Arbeit enthaltenen 
Vorſchläge, ihre frühere Abſicht, die allerdings dem erſten feindlichen Angriffe 
völlig preisgegebene ſchwediſche Hauptſtadt vor einer ſolchen Gefahr ſicher zu 
e ee 5 und diesmal um 22 Preis zu Ende führen will. 

) 1 0 ec ü i Veri 
hinaus, als Stockholm u Kaen Jede 1880 e ere 
falls die geſammte ſchwediſche Armee in ſich aufnehmen könnte, wozu aller ugs 
ein Koſtenaufwand von 12—15 Millionen Reichsthaler erforderlich ſein würde. 
Die Feſtungsbauten von Carlsborg bei Wettem, das nach dem Willen des 
Reichstags zu einem ſolchen Zentralpunkt umgeſchaffen werden ſollte, werden 
dagegen, um die finanziellen Krafte des Landes nicht zu ſehr anzuſtrengen, wie⸗ 
der eingeſtellt, oder doch nur nach einem ſehr eingeſchränkten Maaßſtabe forige⸗ 
führt werden. Die neuen Befeſtigungen von Waxholm find übrigens im vori⸗ 
gen Jahre beendigt, die des Hafens von Carlskrona rüſtig fortgeführt worden. — 
Sonſt haben noch in dem ſchwediſchen Heerweſen ſeit dem Regierungsantritt 
des jepigen Röni s folgende, zum Theil ſehr wichtige Aenderungen ſtatigefunden 
Für die Landwehr find regelmäßige, 14tägige jährliche Uebungen eingeführt, die 
Montirung der Indelta⸗Armee ift für die Zukunft von der Regierung in die 
Hand genommen worden. Neue Reglements für den Dienſt der Artillerie und 
Infanterie, wie für die Verpflegung, ſind ausgegeben, eine Schießſchule für die 
Jufanterie iſt in der Ausführung begriffen. 12,000 gezogene Gewehre ſind 
bisher an letztere ausgegeben worden. Das Penſionsweſen hat eine gründliche 
Aenderung und Verbeſſerung erfahren, nach günſtig ausgefallenen Verſuchen mit 
gezogenen Geſchützen jollen dergleichen jetzt ebenfalls vorläufig bei 4 Batterien 
der Gardeartillerie eingeführt werden. Eine Kommiſſion von 4 Generalen und 
6 Reichsräthen iſt angelegentlichſt mit Ausarbeit 9 eines Planes zu einer um⸗ 
faſſenden Reorganiſalſon des geſammten ſchwediſchen Wehrweſens beichäf- 
tigt. ep. 


Lokales und Provinziclles. 
Poſen, 23. Nov. [Die Preije der vier Hauptgetreidegrten 
und der Kartoffeln] in den für die preußische Neonarehie bedeutendſten 
Marktſtädten im Monat Oktbr. werden nach einem — — nitte in 
reuß. Sgr. und Scheffeln vom ſtatiſtiſchen Bureau für folgende e der 
Provinz Poſen nachſtehend angegeben: 


Namen der Städte. | Besen. Roggen. Gerſte. Hafer. | — 


— — 


1) Poſen 6% 45% 40% 23% 120 

Defenpeng le Tel. 67½% | Ab, 447% 27712 41% 
3) Krotoſchin » 63% 4% 3% 24% 1 
4) Frauſtaddt 0 5 % 2% 
5) Gneſen 4 . ,22 845 
6) Rawißßz 0 28% 18% 
9 Ala 25% 14% 
8) Kempen 21%/ % 11% 


Durchſchnittspreiſe 

der 2 preußiſchen Städte 65% 42 37 515 | 22 13% 
1 laben s 72% 46%, 39% 2% 12 
e, 
eee ee, ee , ee 
3 sh 115 i 9375 48¼1 38/5 | 2/3 14 1 
2 13 — 1 70% 57%¼12 58/15 28 1] 17 ¹ 
— rheiniſch, 7 815% 6277 4812 513 12 25 


Poſen, 23. Nov. [Prämien für Seidenzüchter.] Nach einer in 
Nr. 47 des Amtsblatts dl hieſigen königl. Regierun decken Sea 
machung des Oberpräſidenten ſind für die in dieſem Jahre an die Seidenhaſpel⸗ 
anſtalt zu Paradies eingelieferten und in derſelben gehaſpelten Kokons Prämien 
im Geſammtbetrage von 76 Thlrn. 23 ¼ Sgr. vertheilt worden. Unter den 25 
Prämiirten befinden ſich 12 aus der Provinz Poſen. 8 

— 17379 Die im hieſigen e zum Beſten der Bi- 
eigelent haft ab 75 tene Kollekte pro 1859 hat einen Reinertrag von 95 
Thlrn. 2 S es . 8 8 5 

— [Erledigte ulſtelle.] Die kath. Schullehrerſtelle zu War⸗ 

owo (Kr. Obornik) zum 1. Dezember d. J. Der Schulvorſtand hat das Prü- 

entationsrecht. ; 
[Die Kreis⸗Wundarztſtelle des Wreſchener Kreijes] iſt 
erledigt und haben ſich qualiftzirte Aerzte, welche ſich um die Stelle bewerben 
wollen unter Einreichung ihrer Zeugniſſe bei der hieſigen königl. Regierung 
zu melden. (Beilage.) 
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